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Die Globalisierung aus umweltethischer Sicht 
1. Einleitung 
Die Globalisierung ist ein häufig verwendeter und oft gescholtener Begriff. Sie wurde 
schon aus vielen Gesichtspunkten betrachtet und einerseits als Ausgangspunkt für den stei-
genden Wohlstand gepriesen oder als Ursache für Arbeitslosigkeit, gesellschaftlichen Verfall, 
Schwächung der Demokratie und steigende Umweltschäden gescholten. 
Ich wollte die Globalisierung aus einem anderen, dem umweltethischen Blickwinkel be-
handeln und sowohl Chancen als auch Gefahren aufzeigen, welche sie mit sich bringt. Dabei 
wurde ich auf einen Artikel in der Zeitschrift „DIE ZEIT“ Nr. 10 vom 4. März 2010 mit dem 
Titel „Wem gehört die Erde?“ aufmerksam gemacht, der das Thema in einer allegorischen 
Erzählung sehr eindrucksvoll umreißt. 
Der Artikel enthält eine Schilderung des sächsischen Humanisten Paulus Niavis aus dem 
Jahr 1492, der die Frage nach dem Recht des Menschen stellt, die Natur zu plündern. Zu Be-
ginn zeigt er die Erschließung reicher Silberadern auf, die tausende Menschen anlocken; 
Glücksritter und Spekulanten versuchen durch Graben von Stollen und Schächten, sowie Um-
leitung von Bachläufen und Errichtung von Hüttenwerken die Bodenschätze zu heben. Doch: 
Der erste Rausch währte nur wenige Jahre, aber er hinterließ tiefe Narben im Antlitz der 
Landschaft. Die Wälder wurden abgeholzt, Felder durch Abraumhalden verwüstet, Bäche 
mit blei- und arsenhaltigen Grubenwässern vergiftet. Rauchschwaden aus zahllosen Meilern 
und Schmelzöfen verpesteten die Luft. 
In diesem ersten Teil der Erzählung wird der Schutz von Natur und Umwelt angesprochen, 
der zu dieser Zeit noch keine bedeutende Rolle spielte, aber eine erste Beachtung fand. Die 
Erzählung führt durch weitere Schauplätze an denen sich ähnliches ereignet hat und wo aus 
dem gewonnenen Feinsilber Münzen geprägt wurden. 
In den weiteren Ausführungen der Allegorie belauscht ein Eremit eine Gerichtsverhand-
lung der  Götter gegen einen Bergmann, der beschuldigt wird, durch Eindringen in die Ein-
geweide der Erde und deren Gebärmutter, diese vergewaltigt und geschändet zu haben. Der 
Bergmann verteidigt sich jedoch kühl und ökonomisch: 
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Die Güter sind nun mal ungleich in den Regionen der Welt verteilt. Keine könne sich allein 
erhalten. Folglich müssten sich die Länder gegenseitig helfen und ihre Güter austauschen. 
Dazu aber brauche man Geld- und damit Silber. Dieses Metall, eine Gabe der Götter selbst, 
habe die Erde jedoch unter Tage gespeichert[…]. 
Mit der Feststellung die Güter wären ungleich in den Regionen der Welt verteilt und die 
Länder müssten sich gegenseitig helfen gibt es einen ersten Hinweis auf die Notwendigkeit 
der Globalisierung, aber auch auf den nötigen Schutz der Erde vor dem zu brutalen Zugriff 
der Menschen. 
Es wird bei dieser Erzählung erstmals auch das Vokabular der Nachhaltigkeit verwendet 
und der Bergmann wird mit der Warnung frei gesprochen, dass die Erde früher oder später zur 
Selbsthilfe greifen werde. 
Der stark gekürzte Artikel erscheint mir als der ideale Einstieg in das eigentliche Thema, 
der Globalisierung aus umweltethischer Sicht. Ich möchte in der Folge den Begriff und die 
Entwicklung der Globalisierung sowie die ethischen Grundlagen bis hin zur Entwicklung des 
neuen Teilbereichs der Umweltethik behandeln, um unter Verknüpfung der beiden Bereiche 
verschiedene gegensätzliche Positionen im Rahmen der Globalisierung aufzeigen und gege-
nüber stellen. Mein Ziel ist, daraus Schlüsse zu ziehen, die ein künftiges, friedliches und glo-
bales Zusammenleben fördern. Es wird auf Grund der Fülle der Möglichkeiten nötig sein, 
manche Aspekte deutlicher herauszuarbeiten und andere wiederum zu vernachlässigen, dabei 
sind auch die unterschiedlichen sozialen Entwicklungsstufen, Kulturen und Standards  zu be-
rücksichtigen. 
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2. Die Entwicklung der Globalisierung 
a) Allgemeines 
Globalisierung ist ein seit etwa dreißig Jahren existierender Begriff, dessen Entwicklung, 
wie bereits in der Einleitung erwähnt, schon viel früher begann und damals hauptsächlich mit 
dem Handel verbunden war. Heute beinhaltet er nicht nur den Handel und somit den ökono-
mischen Bereich, sondern auch Politik, Kultur, Umwelt, Kommunikation und dergleichen 
mehr. Er ist in der Enzyklopädie Encarta 2005 wie folgt definiert: 
Globalisierung, Schlagwort der Politik, Ökonomie und Soziologie, das die transnationale 
Verflechtung der Volkswirtschaften und Märkte bezeichnet. Grundlegend ist dabei die Aus-
bildung eines Weltmarktes und eine noch nie da gewesene Mobilität des Kapitals. 
In Büchern und im Internet findet man dazu viele weitere Erklärungen beziehungsweise 
Definitionen, eine davon möchte ich noch zitieren: 
Unter Globalisierung versteht man grenzüberschreitende Wirtschaftstätigkeit durch Abbau 
von Barrieren, wie z. B. Zöllen, mengenmäßigen Restriktionen sowie technischen Barrieren, 
und Restriktionen auf Arbeits- und Kapitalmärkten. Dies führt zur Verschmelzung von Wirt-
schaftsblöcken und einem einheitlichen Wirtschaftsraum.
1
 
Bevor auf die historische Entwicklung der Globalisierung eingegangen wird, möchte ich 
noch erwähnen, dass der Begriff „Globalisierung“ Anfang der 1980er Jahre noch kaum ver-
wendet wurde, er hat sich aber in der Zwischenzeit vervielfacht. So fand man 1980 in den wich-
tigsten ökonomischen Zeitschriften nur 50 Titel mit dem Begriff Globalisierung und 10 Jahre 
danach bereits 670.
2
 Heute ist die Globalisierung in aller Munde und in einer Unzahl von Bü-
chern und Zeitungsberichten enthalten, wobei allerdings vorwiegend Kritik an dem Globali-
sierungsprozess geübt wird. Es sollte jedoch nicht nur Kritik an der Globalisierung geübt wer-
den, denn sie stellt eine fortlaufende Annäherung von auf unterschiedlichen Entwicklungsstufen 
stehenden Teilen der ganzheitlich zu sehenden Welt dar. An dieser Stelle möchte ich auf den 
Artikel in der Zeitschrift DIE ZEIT zurück kommen. Dort wird unter anderem auf den Arzt und 
                                                 
1
  http://www.com-design.org/gruenderinnen/Marketing/glossar.htm, (Zugriff 4.3.2010). 
2
  Elmar, Altvater, Birgit, Mahnkopf, Grenzen der Globalisierung, Ökonomie, Ökologie und Politik in der Welt-
gesellschaft, Münster 2007, S. 20. 
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Bürgermeister Georg Agricola hingewiesen, der sich mit der rätselhaften Eiterung der Lunge 
und der Schwindsucht unter den Bergknappen befasste. Er greift Niavis` Fragen auf: „Was darf 
der Mensch der Natur entreißen? Wie stark darf er sie ausbeuten?“ Als Antwort entwickelt er 
die Vision, einer Ökonomie, die allein auf nachwachsenden Rohstoffen basiert, und einer Kul-
tur, in der die Betrachtung der Natur und die immateriellen Werte zu „süßesten Nahrung der 
Seele“ werden. Damit wird damals schon auf die Bedeutung der Nachhaltigkeit und den not-
wendigen Schutz von Natur und Umwelt hingewiesen. Der Begriff der Nachhaltigkeit wird 
derzeit schon in inflationärer Weise und besonders gerne in der Werbung verwendet, wie z.B. 
nachhaltiger Gewichtsverlust oder nachhaltige Kapitalanlage usw. diese Verwässerung des Be-
griffes gefällt mir nicht und ich möchte ihn in der Folge in Bezug auf die Ethik verwenden. Für 
mich ist nachhaltig etwas was standhält, was tragfähig ist und einen ökologischen Zusammen-
bruch verhindert. Sehr gut gefallen hat mir die Verwendung des Begriffes im Zusammenhang 
mit dem Europäischen Traum durch den Soziologen Jeremy Rifkin: 
Der Europäische Traum ist ein Silberstreif am Horizont einer geplagten Welt. Er lockt uns in 
eine neue Zeit der Inklusivität, Diversität, Lebensqualität, spielerischer Erfahrung, N a c h  
h a l t i g k e i t, der universellen Menschenrechte und der Rechte der Natur und des Friedens 
auf Erden. Wir Amerikaner haben immer gesagt, für den Amerikanischen Traum lohne es 
sich zu sterben. Für den neuen Europäischen Traum lohnt es sich zu leben.
3
 
Mit der Nachhaltigkeit, wie ich sie verstehe, werde ich mich in den einzelnen Kapiteln be-
schäftigen. Damit möchte ich aber auf den nächsten Abschnitt überleiten. 
b) Historische Entwicklung der Globalisierung 
Den Hinweis auf einen freien (und globalen) Handel findet man jedoch nicht erst in der Al-
legorie des Niavis, sondern schon viel früher, als grenzüberschreitenden Handel. Er kann zwar 
nicht als globaler Markt, aber doch als Markt zwischen Kontinenten beziehungsweise inner-
halb eines Kontinents bezeichnet werden. Man denke hier zum Beispiel an die antike Seiden-
straße, die im 5. Jh. v.Chr. weite Teile Chinas mit Europa verband, oder an die Bernsteinstra-
ße, die schon in der Urzeit eine Verbindung für Bernsteinhandel von der Nordsee bzw. Ostsee 
zu den Alpenländern darstellte, oder die Salzstraßen die auf verschiedenen Routen die Salz-
versorgung in Mitteleuropa sicherte. 
                                                 
3
    Ulrich Grober, Die Entdeckung der Nachhaltigkeit, Kulturgeschichte eines Begriffes, München 2010, S. 63. 
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Durch diesen Handel wurden die Menschen mit benötigten bzw. begehrten Gütern ver-
sorgt. Der grenzüberschreitende Handel hat sich schrittweise mit der großen Industrie und den 
modernen Transport- und Kommunikationsmitteln im 19. Jh. weiter entwickelt. Im Zuge der 
Industrialisierung, die in England bereits im 18. Jh. begann, entwickelte der englische Natio-
nalökonom David Ricardo die Theorie der komparativen Kostenvorteile als Kernpunkt der 
Außenhandelstheorie. Er empfahl jedem Land, die Güter herzustellen, die es kostengünstiger 
als andere Länder herstellen kann und die Güter durch Handel zu erwerben, die anderswo 
günstiger produziert werden. Diese Theorie war ein weiterer Schritt Richtung Globalisierung 
und wird auch von Christian Weizsäcker vertreten, der im Kapitel über die Freihandelsdoktrin 
schreibt: 
Das klassische Argument für den Freihandel ist das selbe wie für die Marktwirtschaft über-
haupt: der Freihandel erlaubt die Spezialisierung jeder Nation auf ihre Stärken, […]. Indem 
sie sich durch das Marktgeschehen auf die Herstellung von Gütern konzentriert, die sie billi-
ger als andere herstellen kann, kommt sie billiger auch an die Güter, bei denen andere Natio-
nen einen Produktionsvorteil haben: sie kann diese anderen Güter von diesen anderen Natio-
nen billiger erwerben als sie sie selbst zu produzieren in der Lage wäre.
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Die heutige Sicht der Globalisierung zeichnet Thomas L. Friedman in seinem Buch „Die 
Welt ist flach“. Darin teilt er die Globalisierung in drei Abschnitte, wobei aus seiner Sicht der 
erste Abschnitt im Jahre 1492 begann, als Kolumbus Amerika entdeckte und den Handel zwi-
schen der Alten und der Neuen Welt einleitete. Diese Phase bezeichnet er als Globalisierung 
1.0, sie dauerte bis zum Jahr 1800. Die zweite Phase bezeichnet er als Globalisierung 2.0, sie 
erstreckte sich von 1800 – 2000 und wurde durch die Weltwirtschaftskrise und die beiden 
Weltkriege unterbrochen. In dieser Phase reichten die Interessen von multinationalen Unter-
nehmen über ihre Heimatstaaten weit hinaus und sie organisierten sich global. Dabei er-
schlossen sie internationale Märkte und nutzten Arbeitskräfte auf anderen Kontinenten. In der 
dritten Phase der Globalisierung 3.0, in der wir uns seit 2000 befinden, sind Individuen von 
allen Kontinenten beteiligt, die über völlig neue Möglichkeiten verfügen, auf globaler Bühne 
zu kooperieren und zu konkurrieren.
5
 
                                                 
4
    Cristian Weizsäcker von, Logik der Globalisierung, Göttingen 1999, S. 49. 
5
    L. Thomas Friedman, Die Welt ist Flach, Eine kurze Geschichte des 21. Jahrhunderts, aus dem Englischen 
übersetzt von Michael Bayer u.a., Frankfurt am Main 2008, S. 20-22. 
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Die revolutionäre Steigerung der Einflusssphäre von multinationalen Unternehmen war nur 
durch die Verbreitung des Internets und durch das Sinken der Transportkosten möglich. Das 
Sinken der Transportkosten ist auf neue Verkehrsmittel und auf technologische Fortschritte 
zurückzuführen, die vor allem bei der Globalisierung 2.0 zum Tragen gekommen sind. Es ist 
dies eine bedeutende Phase, die meiner Ansicht nach noch nicht abgeschlossen ist und noch 
weiter ausgebaut wird. Dass Friedmann sie eigentlich mit dem Jahre 2000 begrenzt, ist darauf 
zurück zu führen, dass danach die neue Phase der Informations- und Telekommunikations-
technolgien begann. 
In der Globalisierungsphase 2.0 fand eine weltweite Verflechtung der Volkswirtschaften 
statt, die sich aus der Entstehung von globalen Kapital-, Güter- und Dienstleistungsmärkten 
entwickelte. Die Verbesserung der modernen Informations- und Kommunikationstechnolo-
gien sowie der Ausbau von Verkehrsmittel, führten zu einer starken Reduktion der Transport-
kosten. Die geringen Transportkosten fördern u.a. den Straßenverkehr dermaßen, dass er in 
verschiedenen Ländern bzw. Landesteilen zu einer Belastung für die Bevölkerung und die 
Umwelt geworden ist. Deshalb werden mit dem Begriff Globalisierung häufig negative Ent-
wicklungen in wirtschaftlicher Hinsicht und wenig Rücksichtnahme auf die Umwelt verbun-
den. Befürworter der Globalisierung betonen dagegen, dass der internationale freie Handel der 
Ausgangspunkt für den Wohlstand der Nationen wäre. Weitere Ausführungen über Teilberei-
che der Globalisierung und ihr umweltethischer Einfluss erfolgen in den später ausgeführten 
Abschnitten. 
Zunächst möchte ich aber auf die flache Welt des Thomas Lauren Friedman zurück kom-
men, die ins 21. Jahrhundert führt und die von ihm als Globalisierungsphase 3.0 bezeichnete 
Entwicklung beinhaltet. Seine Ausführungen umreißen die heutige Bedeutung der Globalisie-
rung in einer sehr anschaulichen Form. 
c) Die flache Welt des Thomas L. Friedman 
Friedmann, ein amerikanischer Journalist, der sich besonders dem Thema Globalisierung 
und den gesellschaftlichen Auswirkungen von Informations- und Telekommunikationstech-
nolgien  (ITK) widmet, kam während eines Aufenthalts in Indien zur Erkenntnis, dass die 
Welt flach sei. Er meint dies, weil ihm einer der angesehensten indischen Ingenieure erklärte, 
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dass alle Mitspieler im Globalisierungsprozess die gleichen Voraussetzungen haben und das 
Spielfeld dadurch eingeebnet wird. Friedman stellt später fest, dass die Globalisierung 3.0 
einen solchen quantitativen Unterschied ergibt, dass man sie als etwas ganz Neues einstufen 
wird. Dazu führt er aus: 
Deshalb verwende ich das Bild von der Welt, die nicht mehr rund, sondern flach ist. Wohin 
man blickt, überall werden Hierarchien von unten her in Frage gestellt oder wandeln sich 
selbst in horizontalere, kooperativere, flachere Strukturen.
6
 
Laut Thomas L. Friedman haben zehn Faktoren die Welt flach gemacht:  
 Faktor 1: Der 9. November 1989. Als die Mauern fielen und Windows die Fenster zur 
Welt öffnete  
 Faktor 2: Der 9. August 1995. Das neue Zeitalter der Konnektivität: Als das Web über 
die Welt gespannt wurde und Netscape an die Börse ging  
 Faktor 3: Workflow-Software und die digitale Organisation des Arbeitsablaufs. Lass 
uns essen gehen – unsere Computer machen einen Termin  
 Faktor 4: Das Hochladen. Wie man sich die Kompetenzen von Gemeinschaften nutz-
bar machen kann  
 Faktor 5: Outsourcing. Das Jahr-2000-Problem  
 Faktor 6: Offshoring. Mit den Gazellen rennen, mit den Löwen fressen  
 Faktor 7: Globale Wertschöpfungsketten. Sushi in Arkansas  
 Faktor 8: Insourcing. Was die Jungs in den komischen braunen Hemden wirklich tun  
 Faktor 9: Selbstinformation. Google, Yahoo!, MSN Web Search  
 Faktor 10: Die Steroide. Digital, mobil, persönlich und virtuell 
Mit diesen zehn Faktoren zeichnet Friedman ein Bild des Globalisierungsverlaufs vom Fall 
der Berliner Mauer am 9. November 1989 bis hinein ins 21. Jahrhundert. Er sieht darin vor-
wiegend positive Elemente, weist aber auch auf Gefahren hin, die sich z.B. durch Nutzung 
des Internet durch Terroristen ergeben, die sich so besser organisieren und ihre Propaganda 
verbreiten können. Man sieht aber an diesem Beispiel, dass Friedmans Globalisierungstheorie 
über die reine Wirtschaftspolitik hinaus geht, weil sie für das Zusammenspiel der Staaten 
strukturprägend sind und so auf die internationale Politik entsprechende Auswirkunken hat. 
Er vertritt auch den Grundsatz, dass die wirtschaftlichen Verflechtungen der Staaten eine 
                                                 
6
   Friedman, Die Welt ist Flach, S. 66. 
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Kriegsgefahr vermindert (Frieden durch Handel). Globale Wertschöpfungsketten sind zwar 
keine Garantie für den Frieden, aber es wird sich jede Regierung sehr gut überlegen, ob sie 
wegen eines Konfliktes die Einbindung in eine Wertschöpfungskette aufgeben soll. Eine 
Kriegsgefahr geht vor allem von Staaten aus, die nicht in globalen Wertschöpfungsketten ein-
gebunden sind, wie z.B. Irak, Syrien, Iran oder Nordkorea.  
Globalisierungsgegner haben natürlich die Sorge, dass die Einebnung der Welt zu einer 
Amerikanisierung, zu einem amerikanischen Kulturimperialismus führen könnte. Ich möchte 
jedoch vorerst auf eine nähere Analyse der einzelnen Faktoren verzichten und später im Zu-
sammenhang mit der Ethik auf einzelne Punkte zurück kommen. 
d) Verlust der Souveränität 
Ein weiteres Argument von Globalisierungsgegnern ist ein zumindest teilweiser Verlust 
der Souveränität des Staates. Auch in der Globalisierung wird der Nationalstaat von seinen 
Bürgern als der primäre Akteur auf der Weltbühne gesehen. Seine Souveränität bringt seine 
Selbständigkeit, sein Recht auf Selbstbestimmung zum Ausdruck. 
Michael Reder ein Mitarbeiter am deutschen Institut für Gesellschaftspolitik und Dozent 
an der Hochschule für Philosophie in München meint, dass in der Philosophiegeschichte die 
Betonung des Staates als wichtigsten Akteur auf globaler Ebene beispielsweise bei Kant in 
seiner Schrift „Zum ewigen Frieden“ zum Ausdruck kommt.7 Dazu schreibt Reder: 
Dort, wo Kant das Zusammenleben aller Menschen thematisiert, ist also der Nationalstaat 
der erste Bezugspunkt. Dieser ist der primäre Akteur, in dem die Menschen in eine Einheit 
zusammengebunden werden und der mittels einer republikanischen Ordnung die Probleme 
des Zusammenlebens bestmöglich lösen kann. Globalisierung bedeutet dann, die Interaktio-
nen der Nationalstaaten in den Blick nehmen.
8
 
Es wurde damit zum Ausdruck gebracht, dass globale Prozesse vor allem aus der Interakti-
on von Staaten bestehen. Die Souveränität der einzelnen Nationalstaaten und damit deren 
Handlungsspielräume, werden jedoch durch Verträge, Wirtschaftsbeziehungen und Interessen 
von multinationalen Konzernen, die in den politischen Prozess einzubinden sind, eingeschränkt. 
                                                 
7
  Michael Reder, Globalisierung und Philosophie, Eine Einführung, Darmstadt 2009, S. 17. 
8
  Reder, Globalisierung und Philosophie, S. 18. 
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Der Staat hat durch netzwerkartiges Handeln die unterschiedlichen Interessensgruppen einzu-
binden und zu vertreten. „Politiker jedweder Couleur werden damit immer mehr zu Modera-
toren  komplexer Verständigungs- und Aushandlungsprozesse.“9 
Aus der Macht von Großkonzernen lässt sich damit nicht nur ein gewisser Souveränitäts-
verlust ableiten, sondern auch eine Einschränkung der Demokratie. 
                                                 
9
  Reder, Globalisierung und Philosophie, S. 19. 
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3. Die Entwicklung der (Umwelt)Ethik 
a) Einführung 
Die Umweltethik ist ein Teilbereich der Ethik, der in den letzten Jahren immer mehr an 
Bedeutung gewinnt und mit der Globalisierung in Zusammenhang zu bringen ist. Bevor  je-
doch die Umweltethik behandelt werden kann, ist eine nähere Beschäftigung mit der Ethik im 
Allgemeinen notwendig. Für die Ethik gibt es in den herkömmlichen Nachschlagewerken 
verschiedene Definitionen, die meist den folgenden übereinstimmenden Kernsatz enthalten: 
Ethik (zu griech. Éthos „Gewohnheit“, „Herkommen“, „Sitte“), die Lehre vom Sittlichen, die 
in engem Zusammenhang mit den Regeln des Handelns und Verhaltens steht.
10
 
Für eine Philosophische Betrachtung ist so eine Definition allerdings zu wenig, deshalb 
muss zunächst die Ethik näher behandelt werden. Zur Aufarbeitung von konkreten Fragen zur 
Umweltethik, die auch als ökologische Ethik bezeichnet wird, ist eine Reflexion über die 
grundlegenden Prinzipien der Ethik notwendig. Die philosophische Ethik befasst sich mit den 
wichtigsten Positionen der Klassiker der Moralphilosophie, die in dem Lehrbuch von Herlin-
de Pauer-Studer „Einführung in die Ethik“ beispielgebend ausgeführt sind und zu einer weite-
ren Beschäftigung mit den einzelnen Philosophen anregen. Natürlich kann kein Gesamtüber-
blick von allen Klassikern in dieser Arbeit erfolgen, aber die meiner Meinung nach zum 
Thema passenden, sollen angeführt werden. 
b) Die kantische Ethik 
Die kantische Ethik orientiert sich stark an bereits in der Antike vertretene Standpunkte, 
denn von der Antike bis weit in die Neuzeit hinein wurde die Unterdrückung jeglicher Lei-
denschaften, Triebe oder Begierden als nachstrebenswertes Ideal angesehen. Dieses Prinzip 
kommt auch der Einstellung Kantens sehr nahe, denn für ihn war das Handeln umso morali-
scher, je stärker es pflichtbezogen und umso weniger bestimmte Konsequenzen vom Han-
delnden gewünscht waren. 
                                                 
10
   Der Brockhaus Philosophie. Herausgeben von der Lexikonredaktion des Verlags F.A. Brockhaus, Mannheim 
2004. 
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In dieser Hinsicht ist Kantens Unterscheidung zwischen kategorischem und hypothetischem 
Imperativ zu sehen. Moralische Gebote sind für Kant ausnahmslos, sie sind kategorische Im-
perative, während hypothetische Imperative einen Zweck verfolgen (wenn ..., dann …). Die 
moralische Richtigkeit unserer Handlungen bestimmt sich nach Kant nicht aus dem Stellen-
wert eines Zieles, das mit der Handlung erreicht werden soll, sondern aus der Form und Be-
schaffenheit des Prinzips, nach der die handelnde Person agiert. Für Kant ist das moralische 
Gesetz an den guten Willen gebunden und der gute Wille wird in einem Handeln aus Pflicht 
ausgedrückt. Einem Handeln aus Pflicht liegt eine Maxime zugrunde, die sich frei von selbst-
süchtigen Absichten aus der Achtung für das moralische Gesetz ergibt. 
Bei einer inhaltlichen Formulierung des moralischen Gesetzes ergibt sich wiederum das 
Problem, dass die Moral von externen Zielen abhängig wird. Eben dies will Kant vermeiden: 
Moral ist für ihn nicht heteronom sondern  autonom; die Gültigkeit des moralischen Geset-
zes sollte für sich genommen einsichtig sein.
11
 
Den kategorischen Imperativ hat Kant in fünf Varianten und zwar in drei Hauptformeln 
und in zwei Unterformeln eingeteilt, zu denen durch andere Philosophen immer wieder Kritik 
geäußert wurde. 
     Formel I, Formel des allgemeinen Gesetzes: 
„Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, daß [sic!] sie ein 
allgemeines Gesetz werde.“12 
     Formel Ia, Formel des Naturgesetzes: 
„Handle so, als ob die Maxime deiner Handlung durch deinen Willen zum allgemeinen Na-
turgesetz werden sollte.“13 
     Formel II, Formel des Zweck-an-sich-selbst: 
 „Handle so, daß [sic!] du die Menschheit, sowohl in deiner Person, als in der Person eines 
jeden andern, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchest.“14 
     Formel III, Formel der Autonomie: 
„Handle so, daß [sic!] der (dein) Wille durch seine Maxime sich selbst zugleich als allge-
mein gesetzgebend betrachten könne.“15 
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  Herlinde Pauer-Studer, Einführung in die Ethik,  Wien 2003, S.11. 
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  Immanuel Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, Mit einer Einleitung herausgegeben von Bernd Kraft 
und Dieter Schönecker, Hamburg 1999, S. 45. 
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  Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, S. 45. 
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  Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, S. 54-55. 
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  Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, S. 61. 
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     Formel IIIa, Formel des Reichs der Zwecke: 
„Handle so, als ob du durch deine Maxime jederzeit ein gesetzgebendes Glied im allgemei-
nen Reich der Zwecke wärest.“16 
Beim Wortlaut der einzelnen Formeln muss man immer die theoretischen Voraussetzungen 
Kantens berücksichtigen, um sie richtig verstehen und interpretieren zu können. Die Kritiker 
können meist durch Vorhalt dieser Voraussetzungen widerlegt werden. 
Dies wird am Beispiel von Hegels Kritik des leeren Formalismus deutlich.  
In der Phänomenologie des Geistes wirft Hegel Kant vor, das Wesen des Sittlichen nicht in-
haltlich zu bestimmen, sondern die Sittlichkeit auf einen formalen Maßstab der wider-
spruchsfreien Gesetzesvorstellung zu reduzieren, womit „(d)ie gesetzgebende Vernunft …  
zu einer nur prüfenden Vernunft herabgesetzt“ werde.17 
Nach Pauer-Studer geht der Vorwurf, dass die praktische Vernunft eine bloß prüfende wä-
re ins Leere, weil in der kantischen Ethik gemäß kategorischem Imperativ die subjektiven 
Handlungsprinzipien auch als Gesetze gelten können. Sie meint auch, dass der formale As-
pekt der Verallgemeinerung kein Grund sein kann, Kantens Ethik als tautologisch oder in-
haltsleer zu bezeichnen. 
Auch Schopenhauer hinterfragt und kritisiert in seiner Streitschrift Über die Grundlagen 
der Moral Kantens Ethik. Schopenhauer sagt, die imperative Form der kantischen Ethik 
gleicht einer Pflichtenlehre und hat offensichtlich einen theologischen Hintergrund. Pauer-
Studer findet eine Fortsetzung dieser Kritiklinie in der Gegenwartsphilosophie bei der briti-
schen Philosophin G.E.M. Anscombe, die ähnlich wie Schopenhauer argumentiert, dass die 
Begriffe  „Pflicht“ und „Sollen“ die Idee eines Gesetzgebers enthalten, hinter der ein theolo-
gisches System steht, bei dem Gott die Instanz des Gesetzgebers vertritt. Als weitere Kritiker 
führt sie Ernst Tugendhaft und Philippa Foot an und bringt zum Ausdruck, dass moralisches 
Sollen nach Kant eine vernünftige Einsicht darstellt und nicht an gewisse Bedingungen ge-
knüpft werden darf. Deshalb kann ein bedingungsloses Sollen nicht dem Befehl eines all-
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mächtigen Gesetzgebers gleich gestellt werden und weist somit diese Kritik zurück indem sie 
sagt: 
Die Interpretation ist naheliegend, dass Kant unter „Vernunft“ ein einsichtsvolles Abwägen 
und Prüfen von Gründen und Gegengründen versteht und den Begriff der Vernunft nicht mit 
einer über den Menschen lastenden Autorität gleichsetzt.
18
 
Die Kantische Pflichtethik ist ein häufiger Kritikpunkt, auf den auch Schiller treffend ein-
geht: „Gern dien ich den Freunden, doch tu ich es leider mit Neigung, und so wurmt es mir 
oft weil ich nicht tugendhaft bin.“19 Im zitierten Buch wird versucht, das Hervorheben der 
Pflicht durch Kant mit gleichzeitiger Vernachlässigung vom menschlichen Wollen wie Nei-
gungen, Gefühle, Empfindungen und Begehren, zu erklären. Bei Kant genügt eine bloß legale 
Verhaltensweise nicht zur Erfüllung des Sittengesetzes, es muss die Pflicht zum unbedingten 
moralischen Sollen und Wollen im Vordergrund stehen. Sonst wäre es nur ein äußerer An-
schein und ein Wollen und Handeln aus Neigung. Dazu Peter Baumann: 
Wahrhaft moralisches Handeln setzt voraus, daß [sic!] es „aus Pflicht“ geschieht, um der 
Pflicht willen, ohne jede Beachtung von Neigungen.
20
 
Diese Haltung Kants setze ich mit seiner Persönlichkeitsstruktur gleich, weil er die Pflicht-
erfüllung und die Pünktlichkeit immer an die Spitze stellte. Die Philosophie wurde durch Im-
manuel Kant wesentlich geprägt und seine Kriterien der Moral sind Grundsätze auf die auch 
andere Theorien und zahlreiche Philosophen immer wieder Bezug nehmen. Auch in der Um-
weltethik und im Bereich der Globalisierung wird Kant oft als Beispiel genommen und ent-
sprechend zitiert. 
c) Friedrich Nietzsches Immoralismus 
Nach Kantens Pflichtethik erscheint mir die Darstellung eines Kritikers dieses Philosophen 
und seiner Moral von Interesse, weshalb ich auf die Immoralität Nietzsches eingehen möchte. 
Denn Nietzsche bezeichnet die kantischen Tugenden, der Pflicht, des Guten an sich und deren 
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universelle Gültigkeit in seinem Werk „Der Antichrist“ als „Hirngespinste, in denen sich die 
letzte Entkräftung des Lebens […]  ausdrückt.21 
Man muss dabei beachten, dass Nietzsches Immoralismus nicht mit Amoralismus ver-
wechselt werden darf, denn Immoralismus bezeichnet die Ablehnung überlieferter morali-
scher Grundsätze, während der Amoralist moralische Normen überhaupt ablehnt und ein Le-
ben ohne Moralvorstellungen fordert. Die Skepsis gegenüber den überlieferten moralischen 
Grundsätzen wurzelt bei Nietzsche aus der Vorstellung, dass diese ein Nährboden für Heu-
chelei und Verlogenheit wären. Deshalb hat er die Moral radikal in Frage gestellt. Auf Grund 
seines Schreibstils ist es schwierig seine komplexen Ausführungen in eindeutige Thesen zu 
fassen. Es erheben sich bei ihm die Fragen ob er das moralische Denken und Urteilen über-
haupt relativiert, oder ob sein Immoralismus nur Ausdruck eines tiefen moralischen Engage-
ments, fern der Gleichgültigkeit eines zynischen Amoralismus ist. 
In den letzten Jahrzehnten hat man mehr Interesse an der Moralphilosophie Nietzsches ge-
funden. weil innerhalb der gegenwärtigen Ethikdebatten eine Skepsis gegenüber den analyti-
schen Konzeptionen gesehen wurden. Nietzsches Bejahung der eigenen Begehrlichkeiten 
steht auch im Zuge der Globalisierung meist im Vordergrund, wie man am Beispiel von 
Großkonzernen feststellen kann. Mir fällt dabei das Beispiel der Firma Semperit ein, deren 
Reifenproduktion von Continental aufgekauft und schließlich in Österreich eingestellt wurde, 
nachdem die vereinbarte Mindestproduktionsdauer verstrichen war, die vorher durch großzü-
gige Förderungen des Österreichischen Staates zustande gekommen war. Aber dazu gegebe-
nenfalls noch später. Zunächst möchte ich noch auf einige Positionen in Nietzsches Moralphi-
losophie näher eingehen. 
Nietzsche wendet sich gegen eine systematische Ethik, deren Denken aus einem unpartei-
ischen Standpunkt der Gewichtung einzelner Urteile zu erfolgen hat. Das Ziel seines morali-
schen Strebens ist die Stärkung des eigenen „Ich“, er sieht den Zweck der „Neuordnung der 
Werte“ mit seinem Perfektionismus des „Selbst“ verknüpft. Nietzsche sieht das Übel der gän-
gigen Moral darin, dass sie die Entfaltung des Ich verhindert und so das Ich in die Schranken 
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der kleinmütig-verlogenen Anständigkeit verweist. Er schreibt dazu in seinem Werk „Jenseits 
von Gut und Böse“: 
Das moralische Urtheilen und Verurtheilen [sic!] ist die Lieblings-Rache der Geistig-
Beschränkten an Denen, die es weniger sind, auch eine Art Schadenersatz dafür, dass sie von 
der Natur schlecht bedacht wurden.
22
 
Für Nietzsche bedeutet die Befreiung von dieser Maskierung eine maximale Kultivierung 
des Ich. Damit hebt er Grenzen auf, die der Denktradition universell geltender Moralgrund-
sätze entsprechen. Er erwartet von der Bejahung der eigenen Begehrlichkeiten eine Befreiung 
von den Einschränkungen der konventionellen Sanktionsmoral und damit „die Subjektwer-
dung der Individuen“. Eine systematische Theoriebildung in der Philosophie der Moral, lehnt 
er ab und misstraut allen Systematikern. Dies begründet er mit den Worten: „Der Wille zum 
System ist ein Mangel an Rechtschaffenheit“23. Der gesellschaftlichen Moral misstraut er 
ebenfalls, weil sie das Streben nach Perfektion beeinträchtigt und so das Bessere, das Exklu-
sivere verhindert. 
Den Glauben an die Moral hält Nietzsche in ihrer naiven Version für eine Illusion und will 
deshalb ergründen, unter welchen Bedingungen sich die Moral in eine verlogene und heuchle-
rische Moralisierung wendet. Er kommt zu dem Schluss, dass die Gesellschaften die Tendenz 
aufweisen, über religiöse und säkulare Moralentwürfe Kontrolle und Macht über Einzelne 
erlangen und ausüben wollen. Es verstehen einzelne nach Macht strebende Gruppierungen 
mittels Moralauslegungen die Entfaltung Einzelner zu unterbinden und ihren eigenständigen 
Willen gefügig zu machen. Die Aneignung der Moral durch die Mächtigen ist ein erkennbarer 
Aspekt, denn die Moral hat die Funktion der bestmöglichen Zähmung der Menschen, sie stellt 
die interne Kontrolle zur externen Überwachung dar. Das schlechte Gewissen, das durch mo-
ralische Regeln erzeugt werden kann, macht den Menschen manipulierbar und dagegen 
kämpft Nietzsche an. 
Ein weiterer Punkt in Nietzsches Moralkritik ist in der christlichen Moral und in Schopen-
hauers Moralphilosophie gegeben, weil sie der Heuchelei besonderen Vorschub leisten. Scho-
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penhauer erklärt die Fähigkeit zum Mitempfinden als Grundlage der Moral, denn im Mitge-
fühl sieht er eine bedeutende Triebfeder des moralischen Handelns. Deshalb spricht er sich 
auch gegen die kantische Ethik und die christliche Moral aus. Der Begriff der Pflicht und die 
Ausgrenzung von Handlungen, die aus anderen Motiven, als dem der Pflicht erfolgen, stören 
ihn an Kantens Moraltheorie. In seiner Preisschrift über die Grundlagen der Moral schreibt er:  
Eine gute That [sic!], bloß aus Rücksicht auf das kantische Moralprincip [sic!] vollbracht, 
würde im Grunde das Werk eines philosophischen Pedantismus seyn [sic!], oder auf Selbst-
täuschung hinauslaufen, indem die Vernunft des Handelnden eine That [sic!], welche andere, 
vielleicht edlere Triebfedern hätte, als Produkt des kategorischen Imperativs und des auf 
nichts gestützten Begriffs der Pflicht auslegte.
24
 
Der christlichen Moral wirft man vor, dass die Praxis ihrer Bekenner zu weit von ihren 
Vorgaben und damit auch vom Mitgefühl abweichen. Schopenhauers Konzept der Moral kon-
zentriert sich auf den Grundsatz, die Rechte eines jeden zu achten, sich nicht in diese einzu-
mischen und nicht die Ursache fremder Leiden zu sein. 
Nietzsches Misstrauen zum Mitleid gründet sich in lebensfeindlichen Tendenzen der 
Selbstverleugnung, die eigene Bedürfnisse bis zur Selbstaufopferung zurück stellen und ent-
gegen des Gesetzes der Entwicklung und Selektion aufrecht erhält, was zum Untergang be-
stimmt ist. Seine Ablehnung des Mitleids ist auf die von ihm kritisierte Bereitschaft der 
Schwächung des Selbst und auf die Gefahr des Selbstverlustes zurück zu führen. 
Als nächste Sichtweise Nietzsches ist sein Perspektivismus anzuführen, der feststellt, dass 
sich die Welt aus den Blickwinkeln der verschiedenen Subjekte als eine jeweils andere dar-
stellt. In einer erkenntnistheoretischen These drückt er Zweifel an der Möglichkeit der Er-
kenntnis einer realistischen Welt für sich genommen aus. Die Welt wird bei Betrachtung aus 
den verschiedenen Blickwinkeln von einzelnen Subjekten aus, unterschiedlich wahrgenom-
men und es ergibt sich dadurch eine immer anders beschaffene Welt. 
Mit der Moral verhält es sich ebenso, es gibt keine einheitlichen Einzelperspektiven und 
Standpunkte. Deshalb ist auch eine Unparteilichkeit ausgeschlossen, sondern eine Vielfalt der 
Sichtweisen gegeben. Genauso verhält es sich mit der Umweltethik und der Globalisierung, 
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auch hier werden gut und böse als Divergenz zwischen Selbstlosigkeit und Egoismus von 
Befürwortern und Gegnern herausgestellt. Doch davon noch später. Nietzsche sieht in den 
einzelnen Perspektiven kein Nebeneinander divergierender Sichtweisen, sondern eine zu-
sammenhängende Bezogenheit der Perspektiven aufeinander und ist demnach durchaus kri-
tisch-konstruktiv. Daraus folgt, dass die Pluralisierung der Blickwinkel eine Verdichtung der 
moralischen Wahrnehmung bedeutet. 
Die unterschiedlichen Perspektiven ermöglichen die Erkenntnis der Wahrheit, wodurch ei-
ne Schlussfolgerung und Betrachtung des Lebens sowie des Handelns erfolgen kann und die 
Chance einer Korrektur besteht. Der Wert der Wahrheit lässt sich für Nietzsche nicht ohne 
Bezug auf den Wert des Lebens bestimmen, denn sonst wäre die Suche nach wahren und gül-
tigen Urteilen sinnlos. Es sollten sich alle Beurteilungen auf die Perspektive des Lebens und 
die Rangordnung der Werte richten. Nietzsche will mit seinem Perspektivismus nicht, wie 
einige Interpreten meinen, Urteile relativieren, sondern es geht ihm um die Erweiterung von 
Erkenntnissen und Objektivierung von Urteilen. Er sieht darin die Möglichkeit mehr Objekti-
vität und Unparteilichkeit zu erreichen. 
Die Kritik Nietzsches an den herkömmlichen Moralvorstellungen sind vor dem Hinter-
grund zu sehen, dass er gegen die Allgegenwart moralischer Heuchelei und Verlogenheit an-
kämpft. Sie lässt sich nicht auf eine pauschale Ablehnung des Moralischen einschränken, 
denn Nietzsche ist von bestimmten Vorstellungen über den guten Menschen inspiriert. Seine 
Vorstellungen muss man im Zusammenhang mit heutigen Diskussionen über Menschenrech-
te, gerechten Krieg und auch in Verbindung mit der Globalisierung sehen. 
d) Der Utilitarismus 
Unter Utilitarismus wird die Erhebung der Nützlichkeit zum Bewertungskriterium der sitt-
lichen Qualität einer Handlung verstanden (Nützlichkeitsprinzip).  So gesehen ist diese ethi-
sche Position als Gegensatz zur Ethik Kantens zu sehen, denn dieser sieht die moralische Ver-
tretbarkeit, in deren Verallgemeinerungsfähigkeit und in der Pflichterfüllung unter Beachtung 
des  Prinzips der Achtung. Beim Utilitarismus hängt die moralische Qualität der Handlungs-
weisen von ihren Folgen ab, der einen Nutzen für das allgemeine Wohlergehen bringen soll. 
22 
 
Dieser Aspekt steht der politischen Ethik nahe, denn auch hier steht das allgemeine Wohl-
befinden des Volkes im Vordergrund. Dabei wird allerdings unterschieden, ob sich die Kon-
sequenzen des Handels auf die gegenwärtige Generation des eigenen Volkes, des eigenen 
Volkes im Allgemeinen oder die Menschheit in zeitübergreifender Sicht beziehen sollen.
25
 
Beim Utilitarismus werden die Folgen der Handlungsweisen aus der Perspektive der Nut-
zenmaximierung geprüft, damit gehört er zu den teleologischen Moralkonzeptionen. Diese 
Moralkonzeption hat sich vor allem im angloamerikanischen Raum als eine maßgebliche 
Richtschnur durchgesetzt. Die Idee das Gute mit dem Angenehmen und dem Nützlichen zu 
verbinden ist nicht neu, sie reicht bis in die Antike zurück. Man kann dies im Dialog zwischen 
Sokrates und Protagoras erkennen.
26
 
Jeremy Bentham (1748-1832) gilt als Begründer des Utilitarismus, indem er das Prinzip 
der Nützlichkeit zum maßgeblichen Prinzip der Moral erklärt. Für ihn gilt der ethische Grund-
satz, dass Handlungen und Handlungsweisen dann gut sind, wenn ihre Konsequenzen zu ei-
nem Übermaß guter gegenüber schlechter Folgen führen und das Wohl oder Glück der Men-
schen verbessern. 
Die Nützlichkeit bzw. das Wohl beschränkt er nicht auf ein einzelnes Individuum, sondern 
auf das allgemeine Wohlergehen oder zumindest das Wohl einer Mehrheit. Der Nutzen muss 
erfahrungsgemäß gut sein und Lust/Wohlbefinden auslösen. Lust und Freude differenziert 
Bentham unter anderem zwischen Sinnesfreude, Freude an der eigenen Geschicklichkeit, der 
Freude an der Vorstellungskraft und des Geistes, den Freuden des Reichtums und der Freude 
über das Freisein von Schmerz. 
Zum Abwägen von guten und schlechten Folgen setzt Bentham ein Bewertungsschema mit 
einer monistischen Wertetheorie voraus, „die Lust und Unlust, Glück und Schmerz zur einzi-
gen moralisch relevanten Metrik erklärt“. In seiner praktischen Philosophie werden alle Werte 
in wertorientierte Kategorien von Lust und Unlust eingeteilt. 
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John Steward Mill, ein Schüler Benthams, modifiziert den Utilitarismus beträchtlich, in-
dem er nicht nur die Quantität der Freude sondern auch ihre Qualität zum Maßstab ihres Wer-
tes macht. Er verteidigt damit die utilitaristische Ethik gegenüber den wesentlichsten Einwän-
den und erklärt, dass das Prinzip des größten Glücks auch bei allen bisherigen Morallehren 
einen bedeutenden Anteil habe. Mill stellt die These auf, dass einige Formen der Freude wert-
voller wären als andere und hält dies mit dem Nützlichkeitsprinzip für vereinbar. Wertvoller 
ist eine Form der Freude dann, wenn sie von fast allen Menschen, die beide Freuden erfahren 
haben, bevorzugt wird. 
Dieser Schritt Mills zu qualitativen Wertung der Freude, wäre nach manchen Kritikern gar 
nicht notwendig, weil alle Formen der Lusterfahrung durchwegs positiv einzustufen wären 
und deshalb der Vorwurf an den Utilitarismus, er verkörpere nur eine an niedrige Instinkte 
und Bedürfnisse orientierte Philosophie ohnehin nicht haltbar ist. In Mills Beschreibung der 
höheren Bedürfnisse und Freuden sind die Ideale des Bildungsbürgertums wieder zu erken-
nen. Er übernimmt zu einem großen Teil Werte der konventionellen Werteüberzeugungen 
seiner Zeit, ohne selbst eine Wertetheorie zu entwickeln. Mill hält das allgemeine Glück für 
wünschenswert, weil es ein Gut für die ganze Menschheit ist. 
Henry Sidgwick lebte von 1838 bis 1900 und hat am Utilitarismus Benthams und Mills 
nachhaltige Veränderungen vorgenommen und hat ihn damit zu voller akademischer Reife 
gebracht. Er hat vom klassischen Utilitarismus übergeleitet zu einem Präferenzutilitarismus, 
bei dem das Gute an Präferenzen gebunden ist, was Menschen vorziehen. In der klassischen 
Form waren die Parameter „Lust“ und „Unlust“ als unmittelbare Erfahrungen maßgeblich. 
Bei den Präferenzen muss die Quantität von Schmerz- und Lustempfinden genau abgeschätzt 
und zwischen verschiedenen Individuen aber auch bei Einzelwesen verglichen werden kön-
nen, um die hedonistische Beurteilung zu ermöglichen. 
Die Voraussetzung für diese Beurteilung besteht darin, dass die Empfindung von Lust und 
Schmerz vergleichbar ist und dass ein Zustand der absoluten Balance zwischen beiden beste-
hen kann. Die Festlegung des Guten erfolgt dabei an Präferenzen für die sich die Menschen 
entscheiden würden. Das Ergebnis der Beurteilung ist, dass die Präferenz von Lust- oder 
Schmerzempfindungen bestimmbar ist, dagegen ist der Rückschluss auf das Maß der Empfin-
dung unmöglich. 
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Die Frage nach Empfindungen ist aber schwer in absoluten Werten zu beantworten, wie 
sollte man z.B. auf die Frage wie sehr man sich freut, antworten? Sehr, mittel, ein wenig? Wie 
sehr ist mittel? Die Frage nach Schmerz ist nicht weniger schwierig. Die Empfindungen ande-
rer sind für Außenstehende nicht wirklich abzuschätzen, denn Freude z.B. kann sich bei dem 
Einen in lautstarkem Jubel äußern, bei einem anderen Menschen kann sie, seiner Wesensart 
entsprechend, nur ein zufriedenes Lächeln hervorrufen.  In diesem Zusammenhang unter-
scheidet Sidgwick zwischen unmittelbaren und hypothetischen Präferenzen. 
Die unmittelbaren Präferenzen sind Ausdruck des persönlichen Wünschens, sie können 
aber nicht Wertmaßstab für das Gute oder Schlechte sein, weil man auch Dinge wünschen 
kann, die sich nicht positiv auf die Mehrheit der Menschen auswirken könnten und somit böse 
Präferenzen sind. Deshalb sollte sich im Utilitarismus das Prinzip der größtmöglichen Erfül-
lung von Präferenzen nicht auf unmittelbare, sondern nur auf hypothetische gut überlegte Prä-
ferenzen beziehen. Diese gut überlegten Präferenzen sind eigentlich nichts anderes als reflek-
tierte Urteile. Solche Präferenzen müssen jedoch, um als gut überlegt zu gelten, zwangsläufig 
über das Prinzip der Nutzenmaximierung hinausreichen und laufen deshalb mit dem Utilita-
rismus nicht ganz konform, sie reichen über ihn hinaus. 
Aus diesem Grund werden von anderen Philosophen wiederum neue Thesen entwickelt, 
die Schwachstellen ausräumen sollen. So begegnet Richard Hare dem Problem böser Präfe-
renzen mit der Unterscheidung zweier Ebenen. Er trennt die Ebene des intuitiven moralischen 
Urteilens von der Ebene kritischen moralischen Denkens. Das kritisch moralische Denken 
bedeutet für Hare unparteilich alle wesentlichen Informationen zu gewichten und sich in 
Konfliktlagen auch in die Lage der anderen Person zu versetzen. Ein Beurteilen der eigenen 
und der anderen Präferenzen sollte dann zur Lösung führen. Dabei wird aber fraglich, ob man 
bei so einer Annäherung an andere moralische Grundsätze noch von Akzenten eines Utilita-
rismus sprechen kann. Allerdings hat der Utilitarismus das Wohlergehen aller zum Moral-
prinzip, wobei sich seine Orientierung nach den erfahrungsgemäßen Bedürfnissen und Inter-
essen der Menschen richtet. Das bedeutet, dass jeder will, dass es ihm und den ihm naheste-
henden Personen gut geht. 
Trotz dieser positiven Aspekte ist der Utilitarismus aber einer ständigen Kritik ausgesetzt, 
die sich vor allem auf die Theorie seiner Nutzenmaximierung konzentriert und andere wichtige 
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Kategorien, wie z.B. subjektive moralische Rechte, unbeachtet lässt. Außerdem würde die 
Persönlichkeit in den Hintergrund gedrängt und ihr Wert hauptsächlich an ihrem Nutzwert 
gemessen. Solche Argumente haben zu Modifizierungen der utilitaristischen Ethik geführt, so 
dass nunmehr zwischen einem Handlungsutilitarismus und einem Regelutilitarismus unter-
schieden wird. 
Mit dieser Unterscheidung wird auf die Kritik reagiert, dass die Folgen des auf die Nut-
zenmaximierung ausgerichteten Utilitarismus zu Konsequenzen führen können, die den mora-
lischen Einzelurteilen entgegen laufen. Eines der Beispiele, die im Lehrbuch Pauer-Studer 
angeführt sind, bezieht sich auf einen unheilbar Kranken, dessen intakte Organe das Leben 
von fünf weiteren Personen retten könnten. Der unheilbare Patient hat ohnehin nur mehr kur-
ze Zeit zu leben, wäre es da nicht gerechtfertigt, durch Entnahme seiner Organe, seinen vor-
zeitigen Tod herbeizuführen? Ein anderes aktuelles Beispiel, das genau diesem Muster ent-
spricht, wurde die USA angewandt und weltweit verurteilt. Das war das Foltern von Terroris-
ten, um Anschlägen mit weitreichenden Folgen und vielen Todesopfern vorzubeugen. 
Solche Beispiele, die sich ohne weiteres erweitern ließen, zeigen, dass der Utilitarismus 
verschiedene grundlegende moralische Prinzipien verletzt. Eine Reihe von Vertretern des Uti-
litarismus sind der Ansicht, dass dies gerechtfertigt wäre, wenn eine Verletzung dieser Prinzi-
pien ein Übermaß an guten gegenüber schlechten Folgen hätte. Aus der Sicht dieser Utilitaris-
ten (der Handlungs- oder Aktutilitaristen),  wäre das Schädigen eines Menschen erlaubt oder 
sogar geboten, wenn eine solche Handlung ein Übermaß an guten Folgen hätte. 
Die Menschenrechte, wie das Recht auf die Integrität des Lebens, werden jedoch von vie-
len anderen Utilitaristen als so vorrangig betrachtet, dass es unzulässig wäre, das utilitaristi-
sche Prinzip auf isolierte Handlungen anzuwenden. Diese Sichtweise führt zum sogenannten 
Regelutilitarismus, bei dem bestimmte moralische Regeln, die das allgemeine Wohlergehen 
sichern, nicht verletzt werden dürfen. 
Andererseits wird im Übergang vom Aktutilitarismus zum Regelutilitarismus keine Prob-
lemlösung dieser Theorie gesehen, weil diese beiden Perspektiven eigentlich mehrdeutig sind. 
Die gleiche Handlung aus der einen Sicht verboten, aus der anderen aber erlaubt sein. Eine 
gewisse Äquivalenz kann jedoch hergestellt werden, weil moralische Regeln auch Ausnahmen 
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erlauben. So ist in der Situation der Notwehr eine Gewaltanwendung, notfalls auch eine  
Tötung des Gegners  erlaubt. Eine Ausnahme von der Regel ist auch bei Vorliegen besonderer 
Umstände erlaubt, wenn dadurch zum Beispiel größerer Schaden verhindert werden kann. Der 
Regelutilitarismus kann deshalb als Kompromiss gesehen werden, der die harten Folgen des 
Utilitarismus entkräften will. 
Probleme werden auch bei der persönlichen Integrität und bei moralischem Handeln er-
kannt, denn einer Person wird man ein bestimmtes Moralverständnis zuschreiben können und 
da erhebt sich die Frage, wie weit dieses durch den Utilitarismus negativ beeinflusst wird. 
Eine nutzenmaximierende Folgenabschätzung untergräbt die Bestrebungen gut und moralisch 
zu handeln. 
Nach Pauer-Studer sind noch weitere Spitzfindigkeiten im Utilitarismus enthalten, wie z.B. 
negative und positive Pflichten sowie Rechte und Gerechtigkeit. Bei den negativen und posi-
tiven Pflichten weist sie darauf hin, dass Peter Singer, ein in Australien geborener und an der 
Princeton University wirkender Philosoph, beim handlungsorientierten Utilitarismus keinen 
Unterschied zwischen positiven und negativen Pflichten sieht. Er meint, es wäre bei diesen 
Versionen des Utilitarismus kein Unterschied zwischen Unterlassen und Tun, denn es zählt 
nur die Nutzenmaximierung, ob sie durch Geschehenlassen oder durch aktives Zutun erfolgt, 
wäre unerheblich. 
Kantens Ansätze und auch jene der Tugendethik sehen sehr wohl Unterschiede. Zum  
moralisch positiven Handeln, sieht er auch negative Pflichten, das sind Pflichten der Nicht-
einmischung, die im Einzelfall zu beurteilen sind, denn es könnte sein, dass ein Unterlassen 
nicht tolerierbar ist. Es wäre eine moralische Überforderung die Trennung von Tun und  
Unterlassen aufzuheben, denn die Folgenabschätzung sollte im Rahmen einer Moraltheorie 
geschehen, die nicht allein auf die Nutzenmaximierung ausgerichtet ist. 
In Bezug auf die Rechte und Gerechtigkeit wird beim Utilitarismus ein Schwachpunkt da-
rin gesehen, dass sich für die Kategorie der Rechte keine Erklärung findet. Aber moralische 
Rechte sind grundlegende Ansprüche für Menschen. Als Beispiele wären die Menschenrech-
te, das Recht auf freie Meinungsäußerung und die Religionsfreiheit anzuführen, die einen 
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wesentlichen Bestandteil unserer Kultur bilden. Beim Utilitarismus gibt es große Skepsis ge-
genüber den natürlichen Rechten, was schon Bentham zum Ausdruck brachte. 
Die Gründe für die Skepsis beim Utilitarismus bezüglich ihrer Vernachlässigung von 
Rechten liegen im zentralen Stellenwert der Nutzenmaximierung und der Gefahr Menschen 
nur mehr nach ihrem Nutzen zu bewerten, denn Menschen sollten um ihrer selbst willen res-
pektiert werden. 
Mill hat dieses Problem zu vermeiden gesucht, indem er eine Verbindung zwischen Nütz-
lichkeit und Gerechtigkeit herstellte. Die Tugend wäre im Utilitarismus nicht nur erstrebens-
wert, sondern sollte uneigennützig, um ihrer selbst willen erstrebt werden. Mill sieht dies im 
Fall der Rechte ähnlich und bindet diese an die Kategorie der Gerechtigkeit. Als „ungerecht“ 
bezeichnet er die Verletzung der gesetzlich verbürgten Rechte von Menschen und sieht dies 
ebenso, wenn man Menschen nicht das gibt, was ihnen zusteht. Dabei leitet er die allgemeine 
Nützlichkeit von Rechten davon ab, dass ein Rechtssystem zur allgemeinen Sicherheit bei-
trägt und damit einem Grundbedürfnis von Menschen Rechnung trägt. Er kommt damit be-
reits in die Nähe des kategorischen Imperativs, unterscheidet sich aber doch dadurch, dass er 
das System der Gerechtigkeit in allen Fällen auch auf die Nützlichkeit bezieht. 
Gerechtigkeit und Nützlichkeit verbindet Mill deshalb, weil deren moralischer Gehalt sich 
auf das Gemeinwohl bezieht. Bei der Verbindung von Gerechtigkeit und Nützlichkeit besteht 
aber die Gefahr, dass Einzelpersonen in Bezug zur Nutzenaufrechnung zum Gesamtnutzen zu 
wenig Berücksichtigung finden. Zum allgemeinen Wohlergehen führt Mill die Begriffe Ge-
rechtigkeit und Recht als eine für sich stehende Kategorie des Moralischen ein und hält die 
Einführung eines Rechtssystems für notwendig. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich eine Reihe von Gründen zugunsten 
des Utilitarismus anführen lassen, doch darf der zentrale Standard der Nutzenmaximierung 
nicht immer zur Rechtfertigung konkreter Handlungen dienen. Leider müssen wir zur Kennt-
nis nehmen, dass eine Ethik niemals auf alle Fragen eine zufriedenstellende Antwort geben 
kann. Doch wenn wir immer nur das unter dem Gesichtspunkt der Folgen Bestmögliche an-
streben, kommen wir vor lauter Überlegen nicht mehr zum Handeln. 
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In der heutigen Zeit stoßen utilitaristische Argumentationen etwa in Fragen der Bioethik 
auf große Kritik. Auch spielen sie bei der Luftverschmutzung, bei der Klimabeeinflussung 
und in der globalen Wirtschaft eine große Rolle. Auf diese Punkte komme ich in meinen wei-
teren Ausführungen noch zurück. 
e) Die Ethik der Globalisierung 
Aus den bisherigen Ausführungen ergibt sich, dass sich die Ethik ganz allgemein mit der 
Frage nach gutem und schlechtem Handeln beschäftigt. Ein Bereich fragt im normativen Sin-
ne nach begründbaren Bewertungskriterien für das Handeln, wobei die Überlegungen im 
Wechselverhältnis zu den Fragen des gesellschaftlichen und des individuellen Handelns ste-
hen. Diese theoretischen Überlegungen finden in verschiedenen Bereichen, wie zum Beispiel 
der Wirtschafts- und Unternehmensethik oder der Bio- oder Umweltethik statt. Dabei ist zu 
beachten, dass diese Überlegungen zu keinen letzten Gewissheiten führen können, weshalb 
Ergebnisse immer wieder zu hinterfragen und gegebenenfalls zu korrigieren sind. 
Überlegungen bezüglich einer Ethik der Globalisierung führen auf einer Theoretischen 
Ebene vor allem zu der Frage, inwieweit Menschen global auf gleiche moralische Maßstäbe 
zur Beurteilung ihrer Handlungen zurück greifen können. Obwohl die Ethiken immer auf eine 
universale Gültigkeit hin ausgerichtet waren, zeigt die Erfahrung, dass die Verschiedenheit 
von Kulturen, Religionen und moralischen Traditionen so groß ist, dass es schwierig ist, für 
einen universalen Maßstab zu argumentieren. Dazu kommen Fragen aus verschiedenen Berei-
chen der  Ethik, die im Rahmen der Globalisierung eine besondere Bedeutung haben. Da wäre 
ein Bereich die politische Ethik mit der nicht leicht zu beantwortenden Frage, von welcher 
Warte aus die Konsequenzen des eigenen Handelns zu beurteilen sind. Ein weiterer Bereich 
ist im Rahmen der Wirtschaftsethik die Bewertung der Entwicklung des Welthandels bzw. 
aus dem Bereich der Friedensethik, der die Kriterien für ein friedvolles Zusammenleben cha-
rakterisiert. 
Michael Reder entwickelte dazu drei Grundformen einer Ethik der Globalisierung. Da es 
keine eindeutigen Antworten auf die offenen Fragen gibt, teilt er die Argumentationsweisen 
in drei Gruppen: 
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(1) Die relativistische Antwort, die betont, dass es keine global verallgemeinerbaren Antwor-
ten gibt; 
(2) Die kommunitaristische Antwort, die ebenfalls die Vielfalt kulturell bedingter Normen 
betont, darüber hinaus aber eine so genannte schwache (oder dünne) kulturübergreifende 
Moral anerkennt und  
(3) Die universalistischen Antworten, die unterschiedlichen Schattierungen für allgemein 
gültige ethische Kriterien argumentieren. Dieser dritte Typ ethischen Argumentierens ist 
noch einmal in zwei Gruppen unterteilt, nämlich in eine utilitaristische (3.1) und eine li-
berale Variante (3.2).
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Bei der ersten, der relativistischen Theorie, wird allgemein argumentiert, dass alles, was 
Menschen denken, sagen oder urteilen, keinen universalen Anspruch hat. Diese Ansicht trifft 
auch auf die Ethik der Globalisierung zu, bei der der normative Relativismus die wichtigste 
Form ist. Der besagt, dass normative Urteile nur der Ausdruck von einzelnen Personen sind 
und somit keinen universalen Anspruch haben können. Der Relativismus kann sich aber auch 
auf eine Gruppe von Menschen oder auch eine ganze Kultur beziehen. So wird ein bestimm-
tes Handeln bei seiner Bewertung auf gut oder böse auch die Sichtweise seiner kulturellen 
Tradition mit einzubeziehen sein. Nach der Grundidee des Kulturrelativismus kann diese 
nicht mit der Sichtweise anderer Traditionen vermittelt werden. Eine solche Perspektive  
widerspricht jedoch der intuitiven Einstellung vieler Menschen, die in kulturellen Grenzen 
keine absoluten Grenzen sehen und durchaus einen Austausch mit fremden Traditionen für 
möglich halten. 
Die kommunitaristische Position wurde erst in den 1980er Jahren formuliert, sie hat eine 
gewisse Nähe zur kulturrelativistischen Position und betont moralische Tugenden wie Solida-
rität, Verantwortungsbewusstsein und Gemeinsinn, durch eine Rückbindung an die sprachli-
che, kulturelle und religiöse Gemeinschaft. In jeder Gemeinschaft gibt es geteilte und gelebte 
Moralvorstellungen, die eine Basis für die Werturteile ihrer Handlungen bildet. Bei dieser 
Position wird betont, dass der Mensch nicht als einzelnes Wesen, sondern in einer Gemein-
schaft lebt, an die er sich gebunden fühlt und deren Moralvorstellungen für ihn bestimmend 
sind. Die Kommunitaristen implizieren aber auch ein universales  Element, das eine wechsel-
seitige Annäherung verschiedener Kulturen ermöglicht. Daraus wird sich, nach ihrer  
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Meinung, eine neue globale Gemeinschaft mit neuen ebenfalls gemeinsamen Handlungsnormen 
entwickeln. Der sich dabei herausbildende gemeinsame Nenner spielt im transnationalen oder 
transkulturellen einer zunehmenden Globalisierung eine wichtige Rolle. 
Als Beispiel dafür führt Reder den Diskurs über Menschenrechte unter dem Dach der ver-
einten Nationen an. Es entsteht zwar immer wieder der Vorwurf, dass die Menschenrechte der 
westlichen Tradition entsprechen, sie dienen aber doch vielen Menschen weltweit als univer-
saler Maßstab. Die dadurch ermöglichte Kritik an anderen Kulturen führt zu  einer ethischen 
Einsicht und zu einem Verständnis einer Globalisierung als Netzwerk. Mit dieser  Position 
wird die Idee einer vollkommenen Geschlossenheit von Kulturen aufgebrochen. 
Die utilitaristische Variante des ethischen Argumentierens hat eine lange Tradition in der 
Philosophiegeschichte. Beim Utilitarismus wird eine Nutzenabschätzung durchgeführt, bei 
der festgestellt werden soll, welche Handlungen den größten Nutzen bringen. Das ethisch 
gerechtfertigte Ziel ist, den größten Nutzen, das größte Glück, für die größte Anzahl von 
Menschen zu verwirklichen. Mit diesem ethischen Anspruch gewinnt der Utilitarist eine uni-
versale Perspektive. In die gleiche Richtung zielt die Ökonomie, die eine Maximierung des 
Nutzens auf die Wirtschaftssubjekte anstrebt. Bei der Globalisierung im wirtschaftlichen  
Bereich spielen utilitaristische Argumente eine große Rolle, weil der globale Handel den  
Nutzen aller Menschen fördern sollte. Genau mit diesem Argument wird auch die Liberalisie-
rung des Welthandels ethisch gerechtfertigt. 
Eine Kritik an der utilitaristischen Position beginnt bereits bei der Bestimmung des Begrif-
fes „Nutzen“. In den verschiedenen Kulturen wird der Nutzen bzw. das Glück unterschiedlich 
bewertet, weshalb eine einheitliche Bestimmung schwer fällt. Konsumorientierte Antworten, 
die das Monetäre in den Vordergrund stellen, sind meist als eurozentristisch zu betrachten 
oder gehören jedenfalls zur westlichen Kultur. Ein weiterer Nachteil der utilitaristischen  
Variante besteht darin, dass der Nutzen auf globaler Ebene als zusammengefasste Größe für 
die Weltgemeinschaft verstanden wird und die Frage entsteht, wer wirklich eine Nutzen-
steigerung erlebt. Sind es wirklich alle? Oder ist es nicht so, dass nur die Industriestaaten vom 
Utilitarismus wirklich profitieren können und die Entwicklungsländer weiterhin zurück  
bleiben?  
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Bei der liberalen Variante des ethischen Argumentierens für den Universalismus wird die 
Tradition Kantens herausgestellt, in der der Mensch als freies und vernünftiges Wesen ins 
Zentrum der Überlegungen gestellt wird. Der Mensch kann aus sich selbst heraus ein univer-
sales Handlungsprinzip einsehen, das auch im kategorischen Imperativ erkennbar ist. Der 
Grundsatz nur nach Maximen zu handeln, die ein allgemeines Gesetz werden könnten, stimmt 
mit einem formalen Prinzip überein, das als solches auch einem universalen Prinzip ent-
spricht. Das ethische Nachdenken bezieht sich im Liberalismus auf den einzelnen, vernunft-
begabten Menschen, der erst in zweiter Hinsicht Teil einer Normengemeinschaft ist. Aus glo-
baler Sicht ist davon auszugehen, dass Menschen weltweit vernünftig sind. Vernünftige  
Argumente sprechen für verallgemeinerbare Spielregeln des Zusammenlebens, die aber jedem 
Menschen einen größtmöglichen Handlungsspielraum ermöglicht. 
Politisch ist zu fragen, welche Regeln grundlegende Freiheiten einschränken und wie eine 
soziale Gerechtigkeit realisiert werden kann. Im Unterschied zum Utilitarismus, geht es im 
Liberalismus nicht nur um die Maximierung des Nutzens, sondern um allgemeine Spielregeln, 
die Rechte des Einzelnen gewährleisten. Bei liberalen Ethikansätzen werden Wertaussagen 
weitgehend vermieden, so dass der private Bereich dem ethischen Urteil entzogen ist. Diese 
liberale Ethik bildet damit eine Voraussetzung für einen modernen Pluralismus. Überlegun-
gen sind anzustellen, wie allgemeine Prinzipien einer weltgesellschaftlichen Struktur mög-
lichst gerecht aufgestellt werden könnten. 
Bei Betrachtung der einzelnen Denkansätze für eine Philosophie der Globalisierung, gehe 
ich davon aus, dass jeder der aufgezeigten Zugänge Vor- und Nachteile aufweist und einer 
Mischform aus liberalen und kommunitaristischen Elementen der Vorzug zu geben wäre. 
Diese beiden Zugänge sind zwar in gewisser Weise gegensätzlich, aber gerade in einem 
Kompromiss dieser Gegensätze durch Beachtung der moralischen Traditionen und einer Ab-
schwächung der individualistischen sowie rationalen Positionen könnte eine überzeugende 
Strategie bei der Suche nach allgemein gültigen Spielregeln für das Zusammenleben in einer 
globalen Welt  gefunden werden. 
Die Ethik der Globalisierung beinhaltet auch globale Dimensionen der Gerechtigkeit. 
Menschen, die eine Weltgemeinschaft bilden, brauchen auch ethische Leitbilder, die im  
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Konfliktfall eine angemessene Verteilung von Interessen oder Ansprüchen ermöglichen. Dazu 
dient die Gerechtigkeit als Leitbild und das bedeutet zuerst, dass alle Menschen der globalen 
Gemeinschaft eine Chance zum Überleben haben. Dazu müssen die Grundbedürfnisse der 
Menschen gedeckt werden. Diese Grundbedürfnisse beziehen sich aber nicht nur auf das 
nackte Überleben, sondern sie beinhalten auch eine Bedarfsgerechtigkeit, die sich an der Viel-
falt der Kulturen orientiert und unterschiedlich aufzufassen ist. Innerhalb einer bestimmten 
Kultur, eines Staates und auch auf globaler Ebene spielt das Prinzip der Chancengerechtigkeit 
eine wichtige Rolle. Dabei geht es darum, dass in einer gerechten Gesellschaft möglichst viele 
Menschen sich an politischen Prozessen beteiligen können, sie Rechtssicherheit und Zugang 
zu Bildung, Gesundheitsversorgung und sozialen Sicherungssystemen haben. 
Es gibt dazu noch viele weitere Aspekte der Gerechtigkeit, um noch einen besonders zu 
erwähnen, möchte ich auf die Geschlechtergerechtigkeit hinweisen. Frauen sind je nach Kul-
tur in mehrfacher Hinsicht benachteiligt, besonders zu betonen wäre der Ausschluss von Bil-
dung und von politischer Mitwirkung in noch vielen Teilen der Welt. Im Bereich der interge-
nerationellen Gerechtigkeit muss die Verpflichtung hervorgehoben werden, künftigen Genera-
tionen bestmögliche Überlebens- und Gestaltungsmöglichkeiten zu hinterlassen. Dazu sind 
Ressourcenverbrauch und Klimaschutz wesentliche Bestandteile die im Bereich der umwelt-
ethischen Ausführungen noch näher behandelt werden. 
In globaler Perspektive bedeutet Gerechtigkeit nicht nur die Deckung der Grundbedürfnis-
se, sondern auch die Erhaltung verschiedener kultureller Traditionen. Die Realisierung einer 
vollständigen Gerechtigkeit wird niemals möglich sein, sie muss aber immer Leitbild bleiben 
und angestrebt werden. 
Die Ethik der Globalisierung muss, um zu überzeugen, den Menschen als Einzelnen und 
ihn als Teil der Weltgemeinschaft in den Blick nehmen. Das Handeln des einzelnen Indivi-
duums betrifft immer auch die Gemeinschaft. Schon bei Aristoteles und seinem Verständnis 
für die Polis, wird der Zusammenschluss von aktiven Bürgern hervorgehoben. Für ein Gedei-
hen der Polis ist schon in der antiken Philosophie ein tugendhaftes Leben ein wichtiger Schritt 
zu einem gelungenem Leben. Menschen sind im Zuge der Globalisierung Teil einer Schick-
salsgemeinschaft, sie müssen nach Möglichkeiten des gemeinsamen Handelns suchen.  
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Die universale Perspektive hat ihre Basis immer auf lokaler Ebene, weshalb die Vielfalt der 
Traditionen beachtet werden muss. Einheit und Differenz sind bei vielen philosophischen 
Betrachtungen eine geeignete und notwendige Sichtweise. Deshalb sollte diese Sichtweise 
auch ein zentrales Merkmal einer Ethik der Globalisierung sein. 
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4. Die Umweltethik 
Wie bereits in Ziffer 3a hingewiesen wurde, ist die Umweltethik ein Teilbereich der Ethik, 
der zunehmend an Bedeutung gewinnt und mit der Globalisierung in Zusammenhang zu brin-
gen ist. So wurde an der Universität Greifswald eine eigene Professur für Umweltethik mit 
der folgenden Arbeits-Definition eingerichtet:  
Die Umwelt- bzw. Naturethik ist derjenige Bereich der anwendungsorientierten (= ange-
wandten) Ethik, in dem präskriptive Maßstäbe (Werte, Regeln, Normen, Kriterien) für ei-
nen moralisch verantwortbaren Umgang mit den unterschiedlichen außermenschlichen 
Naturwesen („der“ Natur) erörtert, reflektiert, geprüft und begründet werden. Die Umwelt-
ethik (Naturethik) erarbeitet die Begründungsdimension für die gesellschaftlichen Hand-
lungsbereiche von Umwelt-, Tier-, und Naturschutz. Die Umweltethik (Naturethik) ist die 
geistige Antwort auf die realgeschichtliche Naturkrise der Gegenwart.
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Die Ökologische Ethik (Umweltethik) ist als eigenständige philosophische Disziplin kaum 
dreißig Jahre alt. Sie trat in den USA unter der Bezeichnung „environmental ethics“ in Er-
scheinung, wobei allerdings die Umwelt- und Naturschutzbewegung bis tief in das 19. Jahr-
hundert zurück reicht. Die erste Professur für „environmental ethics“ erhielt Baird Callicott 
im Jahr 1976.
29
 Laut Internet hielt er über dieses Thema den ersten Kurs bereits 1971.
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Deutschland formierte sich die Umweltethik relativ spät. Dafür werden im Buch „Spektrum 
der Umweltethik Arbeiten von Meyer-Abich (1997), Dieter Birnbacher (1988,1998), Angeli-
ka Krebs (1996,1999) und Dietmar von der Pfordten (1996) genannt. 
Durch die sich verschärfende Problematik in Bereichen der Ökologie, Medizin und Gene-
tik ist die Umweltethik als eigene philosophische Disziplin hervorgetreten und international 
genauso wie in Österreich stärker ins Bewusstsein der Öffentlichkeit gelangt. Die Umwelte-
thik wird auch als ökologische Ethik oder als Naturethik bezeichnet und beschäftigt sich im 
Rahmen der angewandten Ethik mit Fragen eines normativ richtigen Umgangs mit der äuße-
ren (belebten oder unbelebten) nicht menschlichen Natur. Im umweltethischen Diskurs wird 
versucht eine Antwort auf die Herausforderung der ökologischen Krise zu finden. Die ökolo-
gische Krise wird im Bereich der Massenmedien immer wieder erwähnt und soll deshalb be-
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grifflich geklärt werden, bevor auf einzelne Punkte näher eingegangen wird. Im Wirtschafts-
lexikon 24, einem großen deutschsprachigen Lexikon, das im Internet zur Verfügung steht, 
findet sich folgende Definition: 
Nachhaltige Störung des ökologischen Gleichgewichts durch Zerstörung des  
Tropenwaldes, Aufheizung der Erdatmosphäre (Treibhauseffekt), Zerstörung der 
Ozonschicht (Ozonloch) durch grenzüberschreitende Vergiftung der Umwelt durch 
Luftschadstoffe, Schadstoffeinleitungen in Gewässer und unzureichend gesicherte 
Abfälle.
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Diese Themen haben natürlich globale Bedeutung, denn die Erdatmosphäre kennt keine 
Grenzziehung und Umweltschäden sind durchaus grenzüberschreitend. Es muss deshalb ver-
sucht werden, auf globalem Weg Maßnahmen zu setzen, die Schäden möglichst hintan zu 
halten. Deshalb wird angestrebt, bereits bestehende rechtliche Normen auch international zu 
erstellen und umzusetzen. Das Forum Recht
32
 stellt dazu fest, dass die ökologische Krise an-
hält und die Bedrohung von Umwelt und Natur durch menschliche Eingriffe nicht abgenom-
men hat. Es führt weiter aus, dass die Politik aber die Zeichnen der Zeit erkannt habe und da-
nach handle.  Auch auf internationaler Ebene hat ein Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 
und des Klimaschutzes für das Völkerrecht im Umweltbereich in den letzten Jahren exempla-
risch an Bedeutung gewonnen. Ob es gelungen ist, diesem Leitbild zu folgen, wird sich erst 
zeigen, in jedem Fall spielt die EU für das Umweltrecht eine bedeutende Rolle. Wie weit die 
EU Motor des Umweltrechts sein kann und wie es mit ihrer Umweltfreundlichkeit selbst aus-
sieht, lässt das Forum offen. 
Konrad Ott von der Universität Greifswald gliedert die Umweltethik in drei Ebenen und 
drei Bereiche auf, es sind dies: 
 Eine philosophisch-ethische Ebene, 
 Eine politisch rechtliche Ebene und 
 eine einzelfallbezogene Ebene.33 
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Die philosophisch-ethische Ebene enthält allgemeine Begründungen der ethischen  
Geltungsansprüche, die sich an eine unbeschränkte Diskursgemeinschaft richtet. Der umwelt-
ethische Diskurs muss im Sinne einer globalen Geltung kulturübergreifend geführt werden 
und ist deshalb seiner Tendenz nach universalistisch. Auf dieser Ebene wird die Auseinander-
setzung zwischen dem Anthropozentrismus und dem Bio- sowie dem Ökozentrismus geführt. 
Nach der anthropozentrischen Position müssen sich Umwelt- und Naturschutzbegründungen 
immer auf menschliche Interessen und Bedürfnisse beziehen. Ich kann mich, wie die meisten 
Menschen auch, einer solchen Position nicht entziehen, weil ich meine menschliche Interes-
sen und Bedürfnisse berücksichtigt haben will; zu diesen Interessen und Bedürfnissen gehört 
aber auch eine gesunde Umwelt. Nach dem Standpunkt des  Bio- und Ökozentrismus oder 
allgemeiner gesprochen, des Physiozentrismus, sind einige oder alle Naturwesen um ihrer 
selbst willen zu schützen. Auch diese Position ist nicht von der Hand zu weisen, schon  
deshalb, weil die Bedeutung der einzelnen Naturwesen nicht immer auf den ersten Blick  
erkannt wird. 
Auf der rechtlich-politischen Ebene geht es um die verbindliche Festlegung normativer 
Regelungen und Zielsetzungen. Auf dieser Ebene werden für Umwelt- und Naturschutzpro-
bleme kollektiv Regeln, Normen, Standards usw. aufgestellt, um die Probleme zu beherr-
schen. Um Einschränkungen von Handlungsspielräumen verständlich zu machen, ist eine ver-
ständliche Begründung und Information erforderlich. Auf dieser Ebene kann man auch von 
einer Rechtspflicht des Staates ausgehen. Dazu möchte ich Hösle zitieren: 
Wohl aber hat der Staat dafür zu sorgen, daß [sic!] für alle absehbare Zeit Personen auf dem 
Planeten ein menschenwürdiges Leben führen können. Intergenerationelle Gerechtigkeit ist 
nicht nur eine im engeren Sinne moralische, sondern eine strenge (Natur-) Rechtspflicht. Der 
Staat muß [sic!] jene Handlungen verbieten, die die Überlebenschancen der kommenden Ge-
nerationen drastisch einschränken, und darf Handlungen gebieten, die ihr Überleben erleich-
tern.
34
 
Obwohl das Forum Recht fragliche Erwartungen erkennen lässt und die Klimakonferenz in 
Kopenhagen auch nicht sehr erfolgreich abgeschlossen wurde, bin ich der Meinung, dass die 
Diskussion um globale Festlegungen von Mindeststandards, wie z.B. die Begrenzung der 
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Schadstoffemissionen doch gewisse Fortschritte zeigen und ich sehe darin einen Vorteil im 
Globalisierungsprozess. 
Bei der dritten einzelfallbezogenen Ebene geht es um themenspezifische Fälle und Maß-
nahmen, wie zum Beispiel der naturschutzfachlichen Einstufung von Gebieten hinsichtlich 
seiner Schutzwürdigkeit. So können Naturschutzgebiete oder Wasserschutzgebiete festgelegt 
und umweltethisch zulässige Gestaltungsaufgaben gestellt werden. Diese Aufgaben sind 
durchaus auch grenzüberschreitend und damit global. 
Über diese Ebenengliederung hinaus, die arbeitsteilig wirkt und sich auch überschneiden 
kann, sieht Ott drei verschiedene Themenbereiche, die sich wie folgt darstellen: 
 Als Ressourcenethik. 
 als Tierethik und 
 als Naturethik.35 
Der Themenbereich der Ressourcenethik umfasst moralische Aspekte beim Umgang mit 
knappen, übernutzbaren und zerstörbaren Ressourcen sowie mit gefährdeten Umweltmedien 
wie Wasser, Luft, Boden und Klima. Es werden auch erneuerbare biotische Ressourcen wie 
Fischbestände und Wälder diesem Themenbereich zugeordnet.  
In den Bereichen Ernährung und Landwirtschaft haben sich in den letzten Jahren durch die 
Beschleunigung der technologischen Entwicklung und der Entwicklung der Ressourcenbasis 
sowie der Wirtschafts-und Marktentwicklung wesentliche Änderungen ergeben, die eine 
Vielzahl von ethischen Fragen für die Ernährungssicherheit ergeben. Sie haben die nachhalti-
ge ländliche Entwicklung in den Vordergrund gerückt und sind ebenfalls der Ressourcenethik 
zuzuordnen. 
Im Bereich der knappen nicht erneuerbaren Ressourcen ist ein Zitat aus Hösles Philosophie 
der ökologischen Krise angebracht: 
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Würden alle Bewohner dieses Planeten soviel Energie verschwenden, soviel Müll produzie-
ren, soviele Schadstoffe in die Atmosphäre ausstoßen wie die Bevölkerung der Ersten Welt, 
wären die Katastrophen, auf die wir zutaumeln, schon längst eingetreten.
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Auf die nicht erneuerbaren Ressourcen werde ich im Zuge der Nachhaltigkeit beim globa-
len Güterverkehr nochmals zurück kommen. Die ressourcenschonende Energiegewinnung 
durch Wind- oder Wasserkraft ist auch in Verbindung mit der Klimabeeinflussung aktualisiert 
worden und zeigt sich so als globales Problem. 
Gegenstand der Tierethik sind moralische Betrachtungsweisen des Umgangs mit schmerz-
empfindlichen Lebewesen. Die moralisch ethische Frage betrifft unser Verhältnis zu den Na-
turwesen (Tiere), bei denen wir annehmen müssen, dass sie ähnlich wie wir Schmerzen erlei-
den. Allerdings wird dabei ein Schnitt durch das Tierreich gelegt, der ethisch umstritten ist, 
weil nur schmerzempfindliche Tiere berücksichtigt werden. Der Lebensraum für Tiere und 
zwar nicht nur für Nutztiere, muss auch im Interesse des Menschen erhalten bleiben. Maß-
nahmen gegen das weltweite Artensterben müssen ebenfalls im Sinne des nächsten Absatzes 
bzgl. Naturethik aus dieser Perspektive betrachtet werden.  
Bei der Naturethik werden moralische Gesichtspunkte für den Umgang mit niederen Le-
bewesen (Pflanzen, Pilze usw.) untersucht. Dabei geht es um biotische Entitäten wie etwa 
Arten, Biozönosen (Gemeinschaften verschiedener Organismen in einem abgegrenzten Le-
bensraum), Landschaften usw. Mögliche Begründungen für einen konsequenten Artenschutz 
werden gesucht, um eine Abgrenzung von den Gedanken zu finden, die nur attraktive, nützli-
che, ästhetische oder symbolisch bedeutsame Arten als schützenswert sehen. Es werden eben-
so Begründungen für den Schutz von Wildnis, von evolutionären Potentialen, natürlichen 
Prozessen gesucht, die dann die Naturphilosophie berühren und global einheitlich betrachtet 
werden sollten. 
Zum Thema Umweltethik wäre abschließend noch einmal auf Hösles Philosophie der Öko-
logischen Krise zurückzukommen. Er sieht in seinen Moskauer Vorträgen die Zukunft ziem-
lich pessimistisch, viele werden vielleicht sagen realistisch. Er verweist auf verschiedene 
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Schriften, wie „Die Grenzen des Wachstums“, „Global 2000“ und andere, die zur Einsicht 
gelangen, dass die Geduld der Erde zu Ende geht und äußert sich dazu wie folgt: 
Bei allen Mängel  dieser Schriften, die bei der Analyse so komplexer Zusammenhänge wie 
des Weltklimas, die Entwicklung der Ernährungssituation, der Umweltbelastung unvermeid-
lich sind, ist es daher abwegig, ihrer Grundthese den Glauben zu verweigern – die demogra-
phische Entwicklung, die Erhitzung der Atmosphäre, die Zunahme giftiger Chemikalien im 
Wasser, die Erosion des Bodens, die Verdünnung der Ozonschicht, die Abnahme der Nah-
rungsmittel, die Verringerung der Artenvielfalt müssen eine Situation schaffen, in der es zu 
ökologischen Katastrophen kommen wird. Diese werden fast zwangsläufig zu Verteilungs-
kämpfen führen, in denen der Einsatz von Massenvernichtungswaffen umso wahrscheinli-
cher ist, je weniger ihre Lieferung an Dritte-Welt-Länder verhindert werden kann.
37
 
Obwohl es bereits Kriege um Erdöl und Wasser gegeben hat, bin ich so optimistisch, auf 
die rechtzeitige Erkenntnis der Notwendigkeit eines gemeinsamen globalen Handelns zu  
hoffen. 
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5. Politische Ethik 
Auf der Ebene der politischen Ethik besteht die Schwierigkeit aus welcher Sicht die Kon-
sequenzen des eigenen Handelns zu bewerten sind. Es gibt hier prinzipiell drei Sichtweisen, 
die politisch verfolgt werden können, vom Wähler akzeptiert werden müssen und deren Um-
setzung zu betreiben ist. Was steht im Vordergrund? 
 Das Interesse der gegenwärtigen Generation des eigenen Volkes. 
 Das Interesse des eigenen Volkes im Allgemeinen. 
 Das Interesse der Menschheit in zeitübergreifender Perspektive. 
Aus moralischer Sicht müsste eigentlich der universalistischen Ethik, die das Interesse der 
Menschheit in zeitübergreifender Perspektive im Blick hat, der Vorzug gegeben werden. Es 
sollten zukünftige Generationen gleiche Chancen für ein menschenwürdiges Dasein auf unse-
ren Planeten hinterlassen werden. Damit kommt man zwangsläufig zum Thema „Nachhaltig-
keit“, das ich bereits in der Einleitung angesprochen habe und auf das ich später noch zurück 
kommen möchte. 
Ob diese Perspektive allerdings realpolitisch umgesetzt werden kann, ist fraglich, denn die 
Wahlbürger sind in erster Linie an ihrem gegenwärtigen Wohlstand interessiert und der ist mit 
hohem Ressourcenverbrauch, zumindest in der westlichen Welt, verbunden. Wenn der Le-
bensstandard der westlichen Welt zum erstrebenswerten Vorbild für die ganze Welt genom-
men wird, wäre die Umverteilung ausreichender Güter im demokratischen Sinne ein großes 
Problem bzw. nicht mehr möglich. Hösle schreibt vor der letzten Jahrhundertwende, dass das 
Unbehagen der gegenwärtigen Politik groß ist, aber weder eine Bereitschaft zum Umdenken 
noch zu einer Umstellung des Handelns erkennbar ist. Er schreibt konkret: 
Nichts fehlt dem heute so reaktiven Subsystem Politik mehr als eine vernünftige und morali-
sche Prioritätenliste.
38
 
Seit dem Jahr 1997, an dem er dieses Werk geschrieben hat, ist meiner Ansicht nach doch 
ein Paradigmenwechsel, von einer rein ökonomischen zu einer ökologischen Sichtweise er-
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kennbar, doch eine Umstellung des Handelns fällt, wie man aus der letzten Klimakonferenz 
sieht, doch sehr schwer. Hösle führt auch aus, dass die Entwicklungs- und Umweltpolitik 
zentrale Aufgabenfelder einer moralischen Politik des 21. Jahrhunderts sind. Die Umweltpoli-
tik gehört dabei zum Thema dieser Arbeit weshalb ich diese aus der Vielfalt der politischen 
Ethik herausgreifen und näher behandeln möchte. 
Wenn auch im Moment eher ein Utilitarismus im Sinne einer Gewinnmaximierung er-
kennbar ist, so lässt sich doch auch ein Wandel zu mehr Bedachtnahme auf Umweltanliegen 
wahrnehmen. Firmen werben mit ökologischer Produktion und mit Bioprodukten aus heimi-
schen Herstellungsbetrieben und es gibt auch zunehmend mehr Menschen, die bereit sind da-
für auch höhere Preise zu bezahlen. Deshalb sollte es politisch möglich werden, das Umwelt-
ministerium zu stärken und Steuerungsmaßnahmen zu setzen, die eine umweltverträglichere 
Wirtschaft bewirken. Die Umweltpolitik darf nicht nur ein nachträglich reparierender Mecha-
nismus sein, sondern hätte ökologische Ziele zu setzen und umzusetzen. Dabei darf allerdings 
nicht nur die Wirtschaft umweltverträglich sein, es muss auch die Umweltpolitik wirtschafts-
verträglich werden. Das heißt, die umweltpolitische Konzeption darf nur einen Rahmen vor-
geben, innerhalb dessen sich die einzelnen Unternehmen frei bewegen und entscheiden kön-
nen. Nur eine langfristige und stabile Umweltpolitik kann die Rechtssicherheit gewährleisten, 
die für eine gezielte Entfaltung der Wirtschaft notwendig ist. 
Auf eine internationale Harmonisierung, die im Rahmen der Globalisierung erreichbar ist, 
sollte und kann nicht verzichtet werden, wenn ein Staat im internationalen Wettbewerb er-
folgreich sein will. Die Umweltpolitik darf allerdings von ihren Unterstützern nicht zu große 
Opfer verlangen, denn die Bereitschaft auf Verzicht ist realpolitisch gesehen, begrenzt. Des-
halb ist mit Hösle zu sagen: 
Eine Maßnahme ist doppelt so effizient wie eine andere, wenn man durch sie doppelt so viel 
Umweltschutz fürs gleiche Geld erhält. …Solange Umweltpolitik noch ein vergleichsweise 
kleines Unternehmen war, konnte man sich geringe Effizienz noch leisten. Unter … wesent-
lich ehrgeizigeren Zielen … wird man das nicht mehr können. Konkret heißt das, daß [sic!] 
eine Prioritätenliste in der Umweltpolitik unabdingbar ist, …39 
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Auf einer solchen Prioritätenliste muss die Einführung von Umweltsteuern oder von Emis-
sionslizenzen vorrangig sein. Solche Steuern oder Lizenzen  sind zwar unbeliebt (auch bei 
mir), aber ein wirksames Instrument, um bei knappen Ressourcen eine Verringerung des Ver-
brauchs bzw. einen Umstieg auf Alternativen zu erreichen. Nachdem in unserer Gesellschaft 
Geld eine zentrale Rolle spielt, wird nur dann mit Umweltressourcen schonend umgegangen, 
wenn ihr Verbrauch entsprechend viel kostet. Neben einer Verteuerung von knappen Res-
sourcen sind eventuell Mengenlösungen zur Begrenzung des Verbrauches notwendig. Für 
spezielle Lenkungseffekte werden auch Sonderabgaben eingesetzt. Diese politischen Maß-
nahmen sind im Rahmen einer politischen Ethik notwendig und haben zwecks Verhinderung 
einer Umweltzerstörung wahrgenommen zu werden. Ihre Unterlassung kann nicht im Sinne 
der negativen Pflichten Kantens gerechtfertigt werden. 
Die Veränderung der Preisstruktur ist eine entscheidende Aufgabe der Wirtschafts-,  
Finanz- und Umweltpolitik, doch darüber hinaus gibt es noch weitere Einzelprobleme, die 
eine Umweltpolitik zu lösen hat. Zwei Hauptherausforderungen sind die Stabilisierung des 
Weltklimas und die Verhinderung der Ausdünnung der Ozonschicht, die das Leben vor dem 
größten Teil der UV-Strahlung schützt. Diese Herausforderungen hängen insofern zusammen, 
als durch den Abbau des stratosphärischen Ozons auch klimatische Folgen zu erwarten sind. 
Beide Bedrohungen haben neben unterschiedlichen auch eine gemeinsame Ursache, nämlich 
Treibhausgase. Auch wenn die Erdgeschichte schon mehrere unausweichliche Klimaverände-
rungen erlebt hat, muss man jene Komponente, die durch menschliches Handeln entsteht, aus-
schalten. Die vom Menschen verursachten Treibhausgase haben, auch wenn manchmal das 
Gegenteil behauptet wird, wesentlichen Einfluss auf das Weltklima. Hösle führt in seiner poli-
tischen Ethik dazu aus: 
Das Ausmaß des auf Grund des Treibhauseffektes drohenden Schadens ist so groß, daß [sic!] 
selbst viel geringere Wahrscheinlichkeiten bzw. das Maximinprinzip ausreichen, um eine 
Pflicht des Handelns zu begründen. Das moralische Gewicht dieser Pflicht ist umso größer, 
als die Folgen einer weiteren Erhitzung der Atmosphäre besonders Unschuldige bedrohen 
…40 
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Aus diesen Ausführungen ergibt sich, dass die Energiepolitik ein entscheidender Teil der 
Umweltpolitik ist. Während früher der Energieverbrauch ein Maßstab für eine prosperierende 
Wirtschaft war, ist man sich heute einig, dass der Energieverbrauch beschränkt werden muss. 
Die CO2 Emissionen laufen weitgehend parallel zum Energieverbrauch und ihre Einschrän-
kung ist ebenso von Bedeutung. Hösle ist in seiner diesbezüglichen Aussage sehr streng, in-
dem er schreibt: 
Eine der Hauptquellen der Umweltzerstörung ist der Verkehr – «in Deutschland gehen knapp 
ein Viertel des Energieverbrauchs, 60% der Stickoxidbelastung und 70% der CO-Belastung  
auf das Konto des Verkehrs … Der Landschaftsverbrauch ist vielleicht zur Hälfte und die 
Landschafts- und Biotopzerschneidung vielleicht zu 80% eine Folge des Verkehrsbaus.»
41
 
Um diesen Ausführungen in der politischen Ethik Rechnung zu tragen, widme ich dem 
Verkehr insbesondere dem globalen Güterverkehr, dem Energieverbrauch und auch der Kli-
maveränderung eigene Kapitel, die auch die Nachhaltigkeit bei diesen Themen beinhalten 
werden. 
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6. Verkehrsentwicklung 
In einer modernen Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft nimmt der Verkehr eine 
Schlüsselrolle ein. Er bedeutet Mobilität von Gütern und Personen und ermöglicht damit die 
nationale und internationale Arbeitsteilung ebenso wie Tourismus und Freizeitaktivitäten. Aus 
Sicht der Umweltethik bringt der Verkehr jedoch neben den positiven Effekten auch negative 
Entwicklungen für viele Bürger in Bezug auf Luftqualität (Schadstoffemissionen), Lärmbelas-
tung und Ressourcenverbrauch mit sich. Dabei müssen Personenverkehr und Güterverkehr 
gesondert betrachtet werden. Die einzelnen Verkehrsträger des Straßen-, Schiffs-, Schienen- 
und Flugverkehrs der letzten Jahre sind getrennt zu bewerten. Berufsverkehr und durch Frei-
zeitgestaltung verursachter Verkehr müssen eine umweltethische Bewertung erfahren. 
Eine der Ursachen des Verkehrs ist der Handel, im Besonderen der liberale Handel im Zu-
ge der Globalisierung. Das klassische Argument für den Freihandel ist dasselbe wie für die 
Marktwirtschaft. Der Freihandel erlaubt die Spezialisierung jeder Nation auf ihre jeweiligen 
Stärken, auf ihre komparativen Vorteile. Dadurch wird nicht nur das Weltsozialprodukt ge-
steigert, sondern es profitiert davon auch jede einzelne Nation. Indem sie sich durch das 
Marktgeschehen auf die Herstellung von Gütern konzentriert, die sie billiger als andere her-
stellen kann, darüber hinaus kommt sie auch billiger an die Güter, bei denen andere Nationen 
einen Produktionsvorteil haben. Sie kann diese Güter von den anderen Nationen billiger er-
werben, als wenn sie diese selbst produzierten. Dieser Grundsatz ist durchaus richtig, aber 
entspricht er auch ethischen Grundsätzen? 
Ein ethisches Problem sehe ich in der Gerechtigkeit, denn es kann nicht gerecht sein, dass 
die Erzeugung eines Produktes in einer anderen Nation deshalb billiger ist, weil Arbeitskräfte 
zu gesundheitsschädlichen und mit Hungerlöhnen bezahlten Tätigkeiten herangezogen wer-
den. Andere profitieren dadurch, dass diese Produkte kostengünstig zum Verbraucher gelan-
gen. Hier eröffnet sich eine weitere ethische Perspektive und die betrifft die  Umwelt sowie 
die Bevölkerung der an den Verkehrsadern gelegenen Gebiete. Für den Straßenbau werden 
fallweise ökologisch wertvolle Gebiete, z.B. Biotope geopfert, um die Mobilität der Men-
schen zu erhöhen. Hier sollte zunächst die Frage gestellt werden: Ist das notwendig? Ist das 
sinnvoll? Wozu brauche ich mehr Mobilität? Kann der Bedarf an Mobilität von Arbeitskräf-
ten, durch vernünftige Raumplanung verringert werden? 
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Der durch den Handel bedingte Verkehr hat  neben dem Warenaustausch auch zu einem 
kulturellen Austausch geführt und fördert so den Frieden, denn Länder, die miteinander Han-
del treiben, die anderen kulturellen Gewohnheiten kennen und verstehen, bekriegen sich in 
der Regel nicht. Eine weitere positive Seite am durch die Globalisierung gestiegenen Handel 
ist eine Vereinheitlichung von Umwelt- und Sozialstandards. Die diesbezüglichen Bestrebun-
gen sind zwar noch nicht sehr weit gediehen, sie zeigen aber einen Weg in die richtige Rich-
tung, Fortschritte sind wie zum Beispiel in China doch immer wieder erkennbar. 
Aber zurück zum Verkehr. Zunächst zum Personenverkehr, er hat sich durch den gestiege-
nen Wohlstand im Freizeitbereich entsprechend erhöht und ist auch durch die geforderte Fle-
xibilität auf beruflichem Gebiet gewachsen. In der Freizeit hat der Verkehr durch Ausflüge, 
die zumeist mit dem Auto unternommen werden, durch gegenseitige Besuche, durch einen 
eventuell vorhandenen Zweitwohnsitz und durch Reisen stark zugenommen. Fallweise frage 
ich mich, ob die Mobilität im privaten Bereich nicht eine Flucht vor sich selbst ist, denn ein 
Ortswechsel wird durchgeführt ohne zu überlegen, ob er sinnvoll und zweckmäßig ist. Eine 
sportliche Betätigung bedingt oft das Zurücklegen der Strecke zwischen dem Ort der Sport-
ausübung und dem Wohnort. Dabei entsteht ebenfalls ein erhöhtes Verkehrsaufkommen, 
wenn es kein nahegelegenes sportliches Angebot gibt.  
Beim Urlaub scheint der Trend nach Fernreisen ungebrochen. Das Positive daran sehe ich 
in einer Erweiterung der Bildung und in einem Kulturaustausch. Im Freizeitverhalten der 
Wohlstandsbürger sind natürlich sowohl positive als auch negative Elemente gegeben. In je-
dem Fall wäre Franz von Assisi ein nachhaltigeres Vorbild, der mit seiner asketischen Le-
bensweise und seinem Verzicht auf Reichtum vermutlich glücklicher war, als die meisten 
Wohlstandsbürger.  
Vom Personenverkehr wurde zunächst der Freizeitverkehr behandelt; der Bereich des Be-
rufsverkehrs bezieht sich vor allem auf die Wegstrecke, die zur Ausübung des Berufes zurück 
zu legen ist, denn ein Zeitaufwand von 1 Stunde 15 Minuten für die Wegstrecke zwischen 
Wohnort und Arbeitsplatz werden als zumutbar angesehen.
42
 Der beruflich bedingte Perso-
nenverkehr könnte dabei durch eine entsprechende Regionalplanung verringert werden.  
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Außerdem sollte der Individualverkehr durch ein passendes Angebot an Massenverkehrsmit-
tel bzw. Zubringerlinien von größeren Unternehmen eingeschränkt werden. Ein neuer Trend, 
die Benützung des Fahrrades, wenn dies aus Witterungsgründen und in Bezug auf die Entfer-
nung möglich ist, stellt eine umweltfreundliche Alternative dar. 
Die Verkehrsträger des Straßen-, Schiffs-, Schienen- und Flugverkehrs sind sowohl beim 
Individualverkehr, als auch beim Gütertransport von Bedeutung. Die umweltfreundlichsten 
Verkehrsträger für den Individualverkehr sind zweifellos Schienenfahrzeuge und die Binnen-
schifffahrt. Für den Urlaub werden gerne alle Verkehrsträger in Anspruch genommen, sofern 
nicht eine Weitwanderung, ein Pilgermarsch oder eine Fahrradtour unternommen wird. Auf 
die ökologische Bedeutung der einzelnen Verkehrsträger wird im nächsten Kapitel, dem Gü-
terverkehr näher eingegangen.  
Zu diesem Kapitel abschließend wäre noch zu bemerken, dass der historische Verkehr 
zweifelsfrei klimafreundlicher und ressourcenschonender war, denn der Transport erfolgte mit 
Fuhrwerken und Kutschen oder man ritt auf Pferden bzw. ging zu Fuß. Am Wasserweg wurde 
mit Segelschiffen eine umweltfreundliche Seeschifffahrt ohne Umweltbelastung vollzogen.  
Aber diese Art der Fortbewegung ist bei der heutigen Bevölkerungszahl und dem florie-
renden Welthandel nicht mehr möglich. Deshalb müssen wir die Konsequenzen ziehen und 
einerseits das Bevölkerungswachstum beenden und andererseits lernen mit unseren Rohstof-
fen so sparsam umzugehen, dass auch künftige Generationen eine lebenswerte Welt vorfin-
den. 
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7. Globaler Güterverkehr 
Da die Globalisierung mit der die Verflechtung der Volkswirtschaften und der Märkte ein-
her geht, hat der Güterverkehr stark zugenommen. Die globalen Warenströme sind durch die 
Verbilligung der Transporte gestiegen, eine Vorhersage des weiteren Wachstums ist schwie-
rig und mit großer Unsicherheit behaftet. Die Ausweitung des Welthandels erfolgte anfangs 
zwischen den drei führenden Wirtschaftsregionen Nordamerika, Westeuropa und Asien, wo-
bei die Wachstumsraten Asiens deutlich über jenen Europas und Nordamerikas liegen. Durch 
die Öffnung der Märkte in vielen Ländern Osteuropas und Asiens mit deren niedrigen Her-
stellungskosten und dem billigen Transport wird eine Verlagerung der Produktion in Staaten 
mit niedrigen Lohnkosten profitabel, während bei uns die Arbeitslosigkeit steigt und der 
Wohlstand verringert wird. Allerdings widerspricht hier Weizsäcker indem er meint, dass 
durch die zunehmende Arbeitsteilung, uns die Arbeit nie ausgeht, sondern auf andere Produk-
tionszweige verlegt wird und durch den Standortwettbewerb ein neuer Blickwinkel entsteht, 
der nach neuen Rezepten sucht und Problemlösungen findet.
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Auch Friedman sieht dies in ähnlicher Weise, indem er sagt der Wandel sei etwas natürli-
ches, nichts Neues und er sei wichtig. Durch die Abwanderung von Arbeitsplätzen ins Aus-
land werden im Inland Arbeitskräfte für anspruchsvollere Tätigkeiten frei. „Alte Jobs ver-
schwanden, neue Jobs wurden geschaffen.“44 
Die niedrigen Lohnkosten in den sogenannten Billiglohnländern sind ethisch nicht gerecht-
fertigt, aber im Sinne des dortigen Lebensstandards durchaus üblich. Der Marktwert der Ar-
beitskräfte ist vom Utilitarismus im Sinne der Gewinnmaximierung geprägt. Mit dem „Fair 
Trade“ Handel wird versucht einen Ausgleich herzustellen, indem die Produktion überwacht 
und die Kinderarbeit unterbunden wird. Die gehandelten Produkte werden üblicherweise über 
dem jeweiligen Weltmarktpreis angesetzt. Damit soll den Produzenten ein höheres und ver-
lässlicheres Einkommen als im herkömmlichen Handel ermöglicht werden. In der Produktion 
sollen außerdem internationale Umwelt- und Sozialstandards eingehalten werden. Der Hin-
weis auf die Situation der Arbeitskräfte und die Werbung für den Fair Trade – Handel führt 
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dazu, dass zunehmend mehr Leute bereit sind, etwas höhere Preise für Fair Trade Produkte zu 
bezahlen. Die Verlagerung der Produktion in solche Billiglohnländer ist mit einem erhöhten 
Verkehrsaufkommen verbunden. Wie bereits Hösle zitiert wurde, ist der Verkehr eine der 
Hauptquellen der Umweltzerstörung. Ein Beispiel für unnötige Transportwege ist die Weltrei-
se einer Jeans: 
Im Senegal fängt alles an: Die Baumwolle wird in riesigen Monokulturen angebaut und 
geerntet. Von dort geht die Reise in die Türkei. Dort wird in einer Spinnerei aus  der Baum-
wolle Garn gesponnen, das dann in einer Weberei in Taiwan zu Jeansstoff gewebt wird. An-
schließend wird der fertige Stoff in Tunesien mit einer Farbe aus Polen eingefärbt und in 
Bulgarien „veredelt“, also weich und knitterfrei gemacht. Nach dem Schnittmuster aus Ös-
terreich wird die Jeans dann auf den Philippinnen zusammengenäht und mit den Waschanlei-
tungen aus Frankreich, den Nieten und Knöpfen aus Italien sowie dem Futter aus der 
Schweiz bestückt. In Griechenland erhalten die Jeans dann den letzten Schliff: Sie werden 
mit Bimsstein aus der Türkei gewaschen, um den gewünschten „Stone-washed-Effekt zu er-
halten. So hat die Jeans schon tausende Kilometer zurückgelegt, bevor sie überhaupt in den 
Österreichischen Regalen ankommt.
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Im Google sind 16.600 Einträge zu diesem Thema zu finden, die Baumwollproduktion ist 
dabei des Öfteren mit Indien oder Türkei angegeben und auch sonst sind kleinere Abwei-
chungen im Produktionsablauf festzustellen, aber der grundsätzlich lange Weg ist immer zu 
finden. Durch diesen unnötig langen Weg der Jeans sowie anderer Waren wird die Bevölke-
rung durch Lärm, Schadstoffemission u.dgl. beeinträchtigt und es werden unnötig Ressourcen 
verbraucht. Ähnliche Beispiele wie bei den Jeans gibt es viele, wie etwa bei der Herstellung 
von T-Shirts. 
Für eine Ausweitung des Güterverkehrs stößt der Platzbedarf für die nötige Verkehrsin-
frastruktur vermehrt an ihre Grenzen. Der Zuwachs beim Warenaustausch ist nicht nur durch 
die Konsumsteigerung bedingt, er wird auch durch die abnehmende Lagerhaltung (just in time 
Lieferung) hervorgerufen. Auch im Detailhandel wird häufiger angeliefert, damit die Ware 
frisch ist. Die Hauszustellung von Lebensmittel ist ebenfalls ein neuer Verkehrserreger im 
Sinne des Dienstes am Kunden, ist aber für die Versorgung von alten und gebrechlichen Leu-
ten sowie von Behinderten notwendig und ethisch positiv zu bewerten.  
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Die Handelsströme sind von Asien nach Nordamerika und Europa stark angestiegen, wäh-
rend Europa von der Osterweiterung der EU profitiert. Die abnehmenden Güterströme aus 
Nordamerika führen zu einer Entwicklung, die von der Industriegesellschaft hin zu einer 
Dienstleistungsgesellschaft führt. Bei diesen Handelsverkehrsströmen ist festzustellen, dass 
knapp ein Fünftel der Wareneinfuhren und Warenausfuhren auf die EU entfallen. Wobei bei 
den Exporten im Jahr 2007 (nur diese Daten liegen gesichert vor) die USA mit Abstand der 
wichtigste Handelspartner der EU war: Bei den Importen in die EU liegen die USA hinter 
China bereits an zweiter Stelle.
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Die Welthandelsströme bezogen sich früher in erster Linie auf Rohstoffe sowie auf Nah-
rungs- und Genussmittel, heute werden vorwiegend Industrie- und Konsumgüter gehandelt. 
Die im Jahr 2007 von der EU an Drittländer exportierten Waren entfielen hauptsächlich auf 
Erzeugnisse des Maschinenbaus, der Elektrotechnik und des Fahrzeugbaus. Bei der Einfuhr 
steht der Energiebedarf neben anderen Handelsgütern an der Spitze. 
Bei den Transportmitteln, welche die Handelsströme für den globalen Güterverkehr bewäl-
tigen, stehen die Hochseeschifffahrt, die Binnenschifffahrt, Öl-Pipelines, Schiene und Straße 
im Vordergrund. Die Luftfracht konzentriert sich auf kapitalintensive, kurzlebige und/oder 
verderbliche Güter und hat damit ausgehend vom Warengewicht nur einen Anteil von etwa  
1 % am Welthandel. Nach dem Warenwert hingegen steigt der Anteil der Luftfracht am Welt-
handel bis zu 40 %.
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Bei der ökologischen Bewertung schneidet die Luftfracht im Hinblick auf den Ressourcen-
verbrauch, den CO2 Ausstoß und die Lärmentwicklung besonders schlecht ab. Der CO2 Aus-
stoß im Flugverkehr  ist schädlicher als an der Erdoberfläche, weil er in großer Höhe erfolgt 
und deshalb eine wesentlich höhere Klimawirkung hat. Der Straßentransport von Gütern hat 
in Europa eine so große Bedeutung, dass er in einem eigenen Kapitel behandelt wird. Die 
Hochseeschifffahrt ist bei weitem nicht so umweltfreundlich, wie vielfach angenommen wird. 
Der CO2 Ausstoß ist zwar gemessen an der Transportleistung geringer als bei allen anderen 
Verkehrsträgern, aber das  billige stark schwefelhaltige Schweröl, das zum Antrieb der 
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Schiffsmotoren verwendet wird, stößt wieder andere Schadstoffe aus. Im Online Magazin 
„FOCUS Wissen“ wird sogar berichtet, dass der Schiffstreibstoff „Schweröl“ aus Rückstän-
den besteht, die beim Destillieren von Rohöl übrig bleiben und an Land wie Sondermüll be-
handelt werden müssten. Die Verwendung als Schiffstreibstoff sei dagegen eine völlig legale 
Entsorgungsmöglichkeit, so Nadja Ziebarth vom Verein „Aktionskonferenz Nordsee“. Die-
sem Artikel zufolge sterben mehrere 10 000 Menschen in Küstenregionen nahe stark befahre-
nen Schiffsrouten an Problemen mit Herz oder Lunge.
48
 Die Deutsche Logistikzeitung DVZ 
berichtet, dass seit 1.7.2010 für Seeschiffe in der Nord- und Ostsee verschärfte Vorschriften 
zu den Grenzwerten von Schwefel- und Stickoxid-Emissionen gelten. Die Neuregelung ist nur 
der erste Schritt in dem Versuch, die Emissionen auch im Seeverkehr bis 2015 spürbar zu 
senken. Schiffe dürfen nunmehr einen Schwefelgrenzwert von 1,0 Prozent (bisher 1,5 Pro-
zent) nicht überschreiten. Beschlossen wurde die Verschärfung der Vorschriften bereits im 
Oktober 2008 vom Meeresumweltausschuss (MEPC) der internationalen Seeschifffahrtsorga-
nisation (IMO). Dazu muss erwähnt werden, dass weltweit dieser Grenzwert ab dem 1. Januar 
2012 von bisher 4,5 Prozent auf 3,5 Prozent, ab 2020 auf 0,5 Prozent abgesenkt werden 
wird.
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Aus diesen Daten sieht man, dass die Vorreiterrolle Deutschlands zu einem weltweiten 
Absinken dieser gefährlichen Schadstoffe führen wird, was als Erfolg für die Globalisierung 
zu verbuchen wäre. Um beim Schiffstransport zu bleiben muss der Trend zu immer größeren 
Schiffen festgestellt werden, der zwar den Transport verbilligt, aber zu wesentlich folgen-
schwereren Schäden bei Unfällen führen kann. Ich denke da an den Tankerunfall der Exxon 
Valdez vor Alaska oder die Gefahr eines Brandes bei den neuen riesigen Containerschiffen, 
mit einer Transportkapazität bis zu 12.000 zwanzig Fuß Containern. 
Für diese Schiffe müssen Häfen zu einem Großteil erst ausgebaut werden. Bei solchen Di-
mensionen wären die Fragestellungen Hösles zu beachten: „Ist das machbar?“ Und „Ist es 
sinnvoll, es zu machen?“ Hösle führt dazu aus: 
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Der Techniker sollte im voraus [sic!] die ökologischen und sozialen Folgen seines Handelns 
abzuschätzen suchen und bei Überwiegen des Negativen, ja schon im Zweifelsfalle auf die 
Verwirklichung seiner technischen Idee verzichten; er sollte in dieser seiner Fähigkeit zum 
Verzicht eine höhere Form von Freiheit erkennen als in der Befriedigung aller Bedürfnisse.
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In dieser Hinsicht interpretiere ich auch die Kantische Ethik, die zur Überwindung des 
formalen Freiheitsbegriffs lehrt, dass die Freiheit nicht darin besteht, das zu tun, was man 
wolle; sie kann die Einsicht auf das Problem lenken, dass Freiheit vielmehr im richtigen Wol-
len besteht. Wer etwas Ungesetzliches oder Unmoralisches will, ist in gewisser Hinsicht un-
frei, denn seine Bedürfnisse stammen nicht aus dem Inneren seiner Persönlichkeit, sondern 
sind durch angeborene Triebe hervorgerufen. 
In unserer für die Ökologie bedeutenden Zeit wäre es notwendig von gigantischen Projek-
ten, wie beispielsweise riesige Tank- und Frachtschiffe für den Hochseetransport oder die 
sogenannten Gigaliner für den Straßentransport (das sind LKW-Züge mit 25 m Länge und bis 
zu 60 t Gewicht) abzusehen und auf ein kleineres Maß zurück zu finden. Für  diese Giganten 
der Meere oder Straßen sind Um- und Neubauten erforderlich, deren Umfang und Kosten 
noch nicht richtig abgeschätzt werden können. Die Ethik gebietet hier zu sagen: Es ist genug. 
Wir sollten die Grenzen wieder lieben lernen und genügsamere Ideale entwickeln. Dazu 
braucht es keine neuen Normen, aber ein Bewusstsein, dass wir unseren Planeten für kom-
mende Generationen bewohnbar halten müssen. Die Kardinaltugend der Mäßigung wäre hier 
Vorbild. 
Nach der Kantischen Maximenbildung ist das Abschätzen der Folgen einer Handlung eine 
moralische Pflicht. Das Problem liegt meiner Meinung nach daran, dass die Technik sich so 
stark weiterentwickelt hat, dass die Folgen von Handlungen teilweise nicht mehr abgeschätzt 
werden können. Der normale Menschenverstand reicht dazu nicht mehr aus, das Beiziehen 
von Spezialisten wird immer zwingender und selbst diese sind sich nicht mehr sicher und er-
stellen immer wieder konträre Gutachten. Deshalb sollte im Zweifelsfalle auf die Verwirkli-
chung einer Idee verzichtet werden (siehe voriges Zitat). 
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8. Umweltethische Auswirkungen des globalen Güterverkehrs 
Zusätzlich zu den im vorigen Kapitel angeführten Bemerkungen für einzelne Bereiche des 
globalen Güterverkehrs möchte ich noch allgemeine ethische Reflexionen zu diesem Thema 
aufzeigen. Globalisierung und damit auch der globale Güterverkehr, muss meiner Meinung 
nach, auf die wesentlichen Bedingungen des künftigen Zusammenlebens der Menschen ge-
richtet sein und bestimmte normative Prinzipien für die gesamte Menschheit enthalten. Die 
Nachhaltigkeit, etwas was standhält, was tragfähig ist und einen ökologischen Zusammen-
bruch verhindert, hat dabei eine besondere Bedeutung. 
Ulrich Grober, der Autor des in der Einleitung angeführten Artikels aus der Zeitschrift „DIE 
ZEIT“, hat über die Nachhaltigkeit ein Buch geschrieben, das Aufschluss über die richtige Be-
deutung dieses Begriffes gibt. Man sieht darin, dass der Begriff zwar erst im 18. Jh. geprägt 
wurde, aber das vorher begriffslose Nachhaltigkeitsdenken schon viel früher bestand. Grober 
zeigt das mit dem Hinweis auf die Lagerung und die Hütung des Saatgutes nach der Ernte auf, 
das die Bauern für das nächste Jahr bereit hielten, wie einen Schatz, der auch in kargen Zeiten 
nicht angegriffen wurde, um im nächsten Jahr eine neue Aussaat zu sichern. Goethe schrieb in 
Wilhelm Meistes Lehrjahre „… gebackenes Brot ist schmackhaft und sättigend für Einen Tag; 
aber Mehl kann man nicht säen, und die Saatfrüchte sollen nicht vermalen werden.“51 An der 
gleichen Fundstelle wird eine Anordnung der Herzogin Anna Amalia angeführt, die anlässlich 
eines Aufforstungsprogrammes schon 1761 zum Ausdruck brachte: „Die Wälder des Herzog-
tums sollten eine neue und nachhaltige Forsteinrichtung erhalten.“ 
Im Flussgebiet des Indus betete man schon zu Lebzeiten Ötzis: „Was ich  von dir, o Erde 
ausgrabe, laß [sic!] es schnell nachwachsen. Laß mich, o Reinigende, weder deinen Lebens-
nerv durchtrennen noch dein Herz durchbohren.“52 
In diesem Sinne sollte auch heute noch der Begriff Nachhaltigkeit verstanden werden, 
denn er ist ein Gegenbegriff von Kollaps, den wir und unsere Nachkommen nicht erleben 
wollen. Deshalb sollten wir auf eine Ökonomie  setzen, die auf nachwachsenden Rohstoffen 
und auf erneuerbarer Energie basiert. Die Entwicklung sollte damit den Bedürfnissen unserer 
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Generation entsprechen und auch künftigen Generationen die Möglichkeiten erhalten, deren 
eigene Bedürfnisse zu befriedigen. 
Der globale Güterverkehr hat hinsichtlich der Lebensqualität der Menschen, aber auch 
durch eine Beeinflussung von Tierwelt und Natur Auswirkungen auf die Umweltethik. Die 
Emissionen aus dem Güterverkehr sind vielfältig und wurden in der Vergangenheit durch 
gesetzliche Vorschriften gesenkt. Ein aktueller Schwerpunkt ist derzeit der durch CO2 Gase 
verursachte Treibhauseffekt, der zum Klimawandel beiträgt. Auf den Klimawandel selbst und 
seine Beeinflussung durch den Gütertransport wird später eingegangen. 
Langfristige Prognosen gehen davon aus, dass trotz des derzeitigen Rückganges auf Grund 
der Wirtschaftskrise, der weltweite Güterverkehr weiter ansteigen wird, weil geringe Trans-
portkosten sowie die internationale Einkaufspolitik und Arbeitsteilung auch den weltweiten 
Güterverkehr fördern. Unter Arbeitsteilung wird in diesem Zusammenhang die Spezialisie-
rung auf ein Produkt verstanden, so dass Einzelteile für ein Gesamtprodukt in Firmen herge-
stellt werden, die sich auf die Produktion dieser Einzelteile spezialisiert haben und oft an an-
deren Orten oder sogar in anderen Ländern produzieren und damit ein Transport dieser Teile 
zu dem Gesamtproduzenten erforderlich ist. Ein Beispiel dafür ist die Autoindustrie, die kein 
Auto mehr komplett baut, sondern sich Motoren, Getriebe, Antriebsstränge und mehr von 
spezialisierten Betrieben, unter anderen aus Österreich, zuliefern lassen. 
Der notwendige Güterverkehr erfolgt, wie bereits erwähnt, hauptsächlich mittels Eisen-
bahn, Schiffen, Flugzeugen und Kraftfahrzeugen. Güter sollen rasch und effizient vom Her-
steller zum Verbraucher transportiert werden. Innerhalb der Europäischen Union wurde zu 
diesem Zweck die Freizügigkeit des Verkehrs gefördert, indem die nationalen Märkte geöff-
net und physische und technische Hemmnisse abgebaut wurden. Das gegenwärtige Verkehrs-
system und vor allem die Wachstumsraten sind an Belastungsgrenzen gestoßen, die ein Han-
deln erfordern.  
Um die negativen Auswirkungen des globalen Güterverkehrs für Mensch und Umwelt zu 
reduzieren, muss zunächst versucht werden, den Güterverkehr möglichst auf umweltfreundli-
che Verkehrsmittel zu verlagern. Eine Verlagerung  des Güterverkehrs auf Schiene und Was-
serwege muss deshalb angestrebt werden. Weil aber die Luftfracht und der Straßentransport 
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weiter zunehmen, sind Maßnahmen auf internationaler und nationaler Ebene nötig. Die Art 
der Fracht ist für die Wahl des Transportmittels von großer Bedeutung, denn verderbliche 
Ware über weite Strecken zu befördern, wird weiterhin die Luftfracht notwendig machen, 
deshalb gab es beim Volumen der Luftfracht zwischen den Jahren 1996 bis 2006 innerhalb 
Europas eine Steigerung von 43%.
53
 Eine Verringerung des Warenaustausches, wie dies im 
Sinne der Nachhaltigkeit wünschenswert wäre, führt jedoch zu Arbeitsplatzverlusten im 
Transportgewerbe und weiteren eingebundenen Firmen. 
Nach den Ausführungen Friedmans und Weizsäckers entstehen aber wieder neue Bran-
chen, die neue Arbeitsplätze schaffen und die Erfahrung zeigt im Allgemeinen, dass dies zu-
trifft. Ängste entstehen, weil die wegfallenden Arbeitsplätze leicht beziffert werden können, 
während sich die neu entstandenen Arbeitsplätze erst später zeigen und empirisch schwer er-
fassbar sind. Die derzeit steigende Arbeitslosigkeit kann auf Grund der Wirtschaftskrise dies-
bezüglich nur schwer beurteilt werden. In der „Globalisierungsfalle“ wird freilich ein anderes 
Szenario gezeichnet, wie in den Abschnitten „Drei Inder für einen Schweizer, Millionenopfer 
für den Weltmarkt und der große Kahlschlag“ ersichtlich ist. Dazu passend wird sogar Abra-
ham Lincoln, der 16. Präsident der USA wie folgt zitiert: 
Schafft die Zölle ab und unterstützt den Freihandel, dann werden unsere Arbeiter in jedem Be-
reich der Wirtschaft wie in Europa auf das Niveau von Leibeigenen und Paupern herunter-
gebracht.
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In Europa hat die Globalisierung zu einer Liberalisierung des Güterverkehrs geführt, die 
innerhalb der EU einige Probleme aufwirft. Dazu gehören die Vorherrschaft des Straßenver-
kehrs gegenüber anderen Verkehrsträgern, die Umweltverschmutzung und die Fragmentie-
rung des Verkehrssystems unter anderem in Form von schlechten Verbindungen zu entlege-
nen Regionen und zwischen nationalen Netzen. Der zunehmende Lkw-Verkehr gefährdet sen-
sible Ökosysteme wie die Alpen. Hohe Schadstoff-Emissionen haben Folgen für Gesundheit 
und Klima. Die folgende Aufteilung des Güterverkehrs auf die einzelnen Verkehrsmittel ist 
zwar nur auf Europa bezogen, wird aber mit Ausnahme der globalen Schiffsfracht auf anderen 
Kontinenten ähnlich liegen: 
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In der EU werden 44 % der Güter auf der Straße befördert, während auf den Kurzstreckensee-
verkehr 39 %, auf die Schiene 10 % und auf die Binnenschifffahrt 3 % entfallen. Im Perso-
nenverkehr ist die Vorherrschaft der Straße mit 81 % des Verkehrsaufkommens (im Wesentli-
chen Fahrten mit PKW) noch ausgeprägter. Hier entfallen 6 % auf die Bahn und 8 % auf den 
Luftverkehr.
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Für eine nachhaltige Veränderung der Verkehrspolitik muss deshalb der Güter- und der 
Personenverkehr, wie bereits vorhin erwähnt, von der Straße auf weniger umweltbelastende 
Verkehrsträger verlagert werden. Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Integration verschiede-
ner Verkehrsträger durch die Kombination von Straße/Schiene-, See/Schiene- oder Schie-
ne/Luft-Elementen, was mittels Containertransporten bereits erfolgt bzw. durch eine Verlas-
tung von LKW auf die Schiene (rollende Landstraße) in Angriff genommen wurde. Ein 
Schwerpunkt wäre auch die Regionalisierung innerhalb der globalen Wirtschaft, die Trans-
porte teilweise einsparen oder verkürzen kann.  
Auch beim globalen Güterverkehr müssen einheitliche Regelungen und Prinzipien beachtet 
werden, dabei sind unterschiedliche soziale Entwicklungsstufen und Standards zu beachten 
und daher eine allmähliche Annäherung der Gesellschaften an die Prinzipien einer idealen 
Zivilgesellschaft anzustreben. Nachhaltigkeit im globalen Güterverkehr heißt für mich den 
Verkehr möglichst zu verringern und ihn weitestgehend mit umweltfreundlichen Transport-
mitteln durchzuführen. Damit möchte ich aber zum nächsten Kapitel dem Güterverkehr auf 
der Straße überleiten. 
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9. Gütertransport auf der Straße 
a) Allgemeines 
Der Straßenverkehr hat so stark zugenommen, dass die Bevölkerung in ihrer Lebensquali-
tät beeinträchtigt und die Umwelt stark belastet wird. Im Zuge der fortschreitenden Globali-
sierung hat sich der Handel ausgeweitet und damit die Verkehrsentwicklung beschleunigt. Im 
entsprechenden Kapitel wurde dies bereits ausreichend erläutert. Der Gütertransport auf der 
Straße ist zur Versorgung der Bevölkerung notwendig, könnte aber zweifellos auf den lokalen 
bzw. regionalen Verkehr beschränkt bleiben. Der Fernverkehr und vor allem der Transit, als 
Folge der Globalisierung sollte im Sinne einer Verantwortungsethik eingeschränkt und um-
weltfreundlicher gestaltet werden. 
Für umweltfreundlichere Fahrzeuge werden in verschiedenen Staaten unterschiedliche 
Maßnahmen gesetzt, wie z.B. die Energiesteuer in Deutschland oder die Einführung von 
Mautstrecken, insbesondere für LKW mit einem höchst zulässigen Gesamtgewicht von mehr 
als  3,5 t. Auch wurde die Kraftstoffqualität einer Regelung unterzogen, die unter anderem der 
Verringerung des Schwefelausstosses diente. Im Bereich der Fahrzeugtechnik werden eben-
falls immer wieder neue Standards gesetzt, um die Situation zu verbessern. In den USA ist 
Kalifornien Vorreiter, dort wird seit 2008 ein Verkaufsanteil von mindestens 4% an emissi-
onsfreien Fahrzeugen gefordert.
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 Allerdings gibt es immer wieder Lobbys, die die Realisie-
rung hinauszögern.   
Innerhalb der EU soll im Sinne des Utilitarismus eine Senkung der Emissionen dem Wohl-
ergehen der Allgemeinheit dienen  und zwar nicht nur auf die gegenwärtige Generation bezo-
gen, sondern auch aus zeitübergreifender Sicht. Deshalb hat die EU einheitliche Normen für 
den höchst zulässigen Schadstoffausstoss von Neufahrzeugen vorgeschrieben. Seit Oktober 
2008 gilt die Euro-V-Norm, eine weitere Verschärfung ist für das Jahr 2014 vorgesehen, bei 
der die Euro-VI-Norm in Kraft tritt. Die dabei festgelegten Standards müssen von Fahrzeug-
herstellern erreicht werden, wobei diese bereits jetzt versuchen bessere Werte zu erzielen. Es 
wird weiter geforscht und in einer technologischen Weichenstellung weiter entwickelt, um die 
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Nutzfahrzeuge der Zukunft umweltfreundlicher zu machen sowie die Transporteffizienz und 
die Sicherheit zu erhöhen. 
Die Industrie versucht schon aus Konkurrenzgründen diese Vorgaben zu erfüllen und hat 
dabei nicht unbedingt ethische Gründe als Motivation. Es ist ein Verkaufsvorteil für Fahr-
zeughersteller auch bei Großkunden, wie sie Frächter sind, wenn sie Werbung mit ökologi-
schen Dienstleistungen machen können und wenn ihre Fahrzeuge nicht nur qualitativ hoch-
stehend sind, sondern auch sparsam, schadstoffarm und auf höchsten Sicherheitsniveau be-
trieben werden können. Weitere ökonomische Vorteile ergeben sich in Bezug auf Steuerleis-
tungen und auf die Höhe der Mautgebühren für schadstoffarme LKW, denn die EU-
Wegekostenrichtlinie berücksichtigt dies hinsichtlich des Umweltschutzes. 
Laut derzeit geltender Richtlinie
57
 muss sich die Lkw-Maut an den Kosten für Bau, Betrieb 
und Ausbau des betreffenden Straßennetzes orientieren. Sie ist seit 1. Jänner 2010 nach  
EURO-Klassen zu differenzieren, damit schadstoffarme LKW weniger zahlen. So betragen 
seither die Kilometerkosten für LKW je nach Emissionsklasse und Achsanzahl zwischen 
0,1440 und 0,3696 €. Die Fahrzeugtechnik hat schon im Voraus durch die Einführung der 
Euro-V-Norm für LKW, die seit  Oktober 2008 gilt, die Voraussetzungen für eine solche Un-
terscheidungsmöglichkeit geschaffen. Mit dieser Norm wurde eine Begrenzung der Schad-
stoffemissionen festlegt, der die Verringerung des Ausstoßes von Stickstoffoxid um ein Vier-
tel vorgeschrieben hat und der Grenzwert für Rußpartikel um 80 % gesenkt wurde. 
b) Energieverbrauch 
Beim Gütertransport stellt das Erdöl neben Erdgas und Elektrizität den fast ausschließli-
chen Energieträger dar. Alle Maßnahmen zur Verringerung des Energieverbrauches im Güter-
transport auf Straßen konnten bisher nur einen geringeren Zuwachs bewirken, aber keinesfalls 
dessen Stopp oder gar einen Rückgang des Energiehungers erreichen. Die verursachten 
Schadstoffemissionen entsprechen im Äquivalent den Verbrauchswerten; beide Werte können 
durch den Einsatz entsprechender Technologie verringert werden.  
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Den weitaus größten Anteil am Energieverbrauch hat abgesehen von Industrie und privaten 
Haushalten die Transportwirtschaft. Der durch die Wirtschaftskrise bedingte Rückgang im 
Transportgewerbe wird von einem Verlust an Arbeitsplätzen, nicht nur in diesem Gewerbe 
selbst, sondern auch im gesamten Kfz Bereich (Produktion, Wartung und Reparatur) beglei-
tet. Ein Ende der Wirtschaftskrise und damit verbunden eine Wiederbelebung der Wirtschaft 
zeichnet sich ab, ist aber immer wieder in Frage gestellt. 
Von der Bevölkerung wurden eine verringerte Lärmentwicklung und ein geringerer Schad-
stoffausstoß durch den Rückgang im Transportwesen kaum wahrgenommen, weil der Verkehr 
insgesamt noch immer sehr hoch ist. Eine bemerkbare Verringerung der umweltethischen 
Belastung der Anwohner von Verkehrsadern, ein geringerer Energieverbrauch und damit eine 
Emissionsverringerung sind nur durch ein geringeres Transportaufkommen erreichbar. Zu-
sätzlich wäre eine Verbesserung u.a. mittels effizienteren Nutzfahrzeugen und einer häufige-
ren Verlastung der LKW auf die Bahn zu erzielen. Weitere Ausführungen zu diesem Thema 
werden in den Kapiteln „Globale Klimaveränderung“ und „Verknappung von Ressourcen“ 
erfolgen. 
c) Transitverkehr 
Unter Transitverkehr wird ausschließlich der Durchzugsverkehr verstanden, der weder 
Quelle noch Ziel im Inland hat. Bei der Beurteilung des Transitverkehrs sind deshalb nicht 
allein Verkehrszählungen maßgeblich, sondern eigene Untersuchungen, die Quell- und Zielort 
sowie die Frachtmenge miteinbezieht. Für den Nord- Südtransit gibt es solche Untersuchun-
gen; während für Ost- Westverbindungen keine Auswertungen über den Transitanteil vorlie-
gen. Für die Richtung Nord - Süd wird der Alpentransit alle fünf Jahre gemeinsam mit der 
Schweiz, Frankreich und Italien untersucht.
58
 Diese Untersuchung trägt die französische Be-
zeichnung Cross Alpine Freight Traffic (CAFT) und hat den Vorteil einer  einheitlichen Me-
thode der Erhebung des Güterverkehrs, woraus sich vergleichbare Resultate für den gesamten 
Alpenbogen ergeben. Die Erhebung zum Straßengüterverkehr erfolgte an über 20 Alpen- und 
Grenzübergängen an mehreren über das Jahr verteilten Erhebungstagen (inkl. begleitender 
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Verkehrszählungen) durch Kontrolle der Fahrzeugbegleitpapiere und persönliche Befragun-
gen der Fahrer. Dabei wurden folgende Daten festgehalten: Fahrzeugarten, Achskonfi-
gurationen, Nationalitäten, Art des Lkw-Aufbaus, Verkehrsrelation, Gewicht der Ladung, 
Warengruppe, zul. Gesamtgewicht und Zulassungsjahr der Lkw. Es liegen derzeit nur die Da-
ten der Erhebungen bis zum Jahr 2004 vor, denn die Erhebung für die folgenden fünf Jahre 
wird erst im Spätherbst 2010 fertig ausgearbeitet sein. 
Der alpenquerende Güterverkehr ist von besonderer Bedeutung, weil die Alpen ein ökolo-
gisch sensibles Gebiet sind, in dem sich die Auswirkungen des Verkehrs schwerwiegender 
bemerkbar machen als im Flachland. Die durch den Verkehr belasteten Täler sind teilweise 
dichte Siedlungsräume, eine funktionierende Umwelt in diesem Bereich ist nicht nur für die 
Bevölkerung selbst, sondern auch für den österreichischen Fremdenverkehr besonders wich-
tig. Der alpenquerende Güterverkehr ist von hohem politischen und europäischen Interesse, 
zumal die Warenströme über die Alpen wesentliche Wirtschaftsverflechtungen für Europa 
herstellen. Eine Verlagerung dieses Verkehrs auf die umweltfreundlichere Bahn wäre aus 
ökologischen Gründen besonders wichtig. Die Schweiz könnte in dieser Hinsicht mit ihrem 
Bahnausbau und ihren Tunnelgrabungen Vorbild sein. 
Der Transitverkehr ist im Zuge der Globalisierung stark angestiegen und erfährt mit Aus-
nahme der noch nicht überwundenen Krise, eine ständige Steigerung. Wie bereits erwähnt 
liegen für den Ost–West Transit keine Aufzeichnungen vor, obwohl er seit der EU Osterwei-
terung stark zugenommen hat.  
Neuere Erhebungen zeigen, dass der Transitzuwachs beim Strassengüterverkehr am Bren-
ner 5% betrug, das bedeutet, dass alle 14,4 Sekunden ein Lkw über den Tiroler Alpenpass 
rollt. In Summe waren es 2,175 Millionen Fahrzeuge, die 35 Millionen Tonnen Güter auf der 
Straße transportierten.
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Mit Jahresende werden die Untersuchungsergebnisse nach CAFT – Kriterien für den Zeit-
abschnitt 2004 bis 2009 vorliegen, die eine weitere Steigerung des Alpentransits anzeigen 
werden. Der Brenner ist der am stärksten belastete Alpenübergang Österreichs und der Alpen 
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generell, aber auch die anderen Alpenübergänge Österreichs haben, eine sehr hohe Frequenz. 
Von allen 20 Alpenübergängen Österreichs wurden nur die sechs am meisten befahrenen un-
tersucht und zwar der Brenner, der Reschenpass, der Tauerntunnel, der Schoberpass, der 
Semmering und der Wechsel. Während der Binnenverkehr am Brenner, Reschenpass und am 
Tauernpass eine untergeordnete Rolle spielt, liegt er bei den anderen Alpenübergängen zwi-
schen 46% (Schoberpass) und sogar über 70% (Semmering).  
Die letzten Ausführungen waren zwar hauptsächlich auf Österreich bezogen, haben aber 
durchaus eine europäische Dimension. Man sieht dies im Zusammenwirken der Alpenstaaten 
Frankreich, Schweiz, Österreich und Italien. Der Straßentransport ist für den europäischen 
Handel der wichtigste Verkehrsträger und wird es trotz Einschränkungsversuchen auch wei-
terhin bleiben. Global gesehen ist der Straßentransport nicht nur in Europa, sondern auch in 
Asien und in den USA von großer Bedeutung und sollte aus umweltethischen Gründen einge-
schränkt werden. 
d) Lärmbelastung 
Die Lärmbelastung ist an den Hauptdurchfahrtsstrecken wie bereits erwähnt, durch das 
gewachsene Verkehrsaufkommen und besonders durch den Transitverkehr stark angewach-
sen. Sie stellt für die Anrainer von Transitstrecken eine zunehmend starke Belästigung oder 
sogar eine Beeinträchtigung der Gesundheit und der Lebensqualität dar. Es müssen deshalb 
einige allgemeine Erklärungen zu diesem Thema erfolgen. 
Als Lärm wird ein unerwünschtes störendes Geräusch bezeichnet, dessen Lästigkeit von 
der Lautstärke, der Schallfrequenz und der Einwirkungsdauer abhängt. Ob etwas mehr oder 
weniger laut empfunden wird, ist vom Grundgeräuschpegel der jeweiligen Umgebung abhän-
gig. Ein vorbeifahrender LKW wird im verkehrsreichen Stadtgebiet weniger laut empfunden, 
als in einem ruhigen Waldgebiet. Auch das subjektive Empfinden spielt eine wichtige Rolle 
für eine etwaige Belästigung. Als Beispiel möchte ich eine laute Musik anführen, die den Ei-
nen erfreut und für den Anderen bereits schmerzhaft störend empfunden wird. Der Störfaktor 
ist unter anderem von der Situation abhängig in der man sich befindet, denn wer ein Buch 
lesen will oder konzentriert arbeitet, wird auch von relativ leisen Geräuschen gestört sein.  
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Der Verkehrslärm von Kraftfahrzeugen, Eisenbahnen und Flugzeugen, schränkt die Le-
bensqualität vieler Menschen bereits erheblich ein. Hohe Lärmbelastungen sind nicht nur stö-
rend, sondern außerdem ein Risiko für die Gesundheit, denn das Ohr ist das empfindlichste 
Sinnesorgan des Menschen. Störendem Lärm ist man Tag und Nacht ausgesetzt, denn die Oh-
ren kann man nicht wie Augen schließen und damit abschalten.  
Um dem Umweltproblem eines ständig steigenden Verkehrslärms zu begegnen und ein-
heitliche Normen festzulegen, hat die EU Grenzwerte für den Umgebungslärm festgelegt und 
im Amtsblatt der Europäischen Gemeinschaften C 337 E/251 verlautbart. Innerhalb des  Um-
gebungslärms stellt der Straßenverkehr die stärkste Quelle für Lärmbelastungen dar. Einzelne 
Erfolge vor allem bei der Geräuschminderung an Fahrzeugen haben infolge der beträchtlichen 
Verkehrszuwächse in den letzten Jahrzehnten die Gesamtlage nur wenig verbessert. 
In den Richtlinien der EU, auch wenn sie zunächst nur in Europa gelten, sehe ich einen 
umweltethischen Vorteil der Globalisierung für die Bevölkerung. Für eine nachhaltige Ver-
minderung der Lärmbelastung, muss nach meiner Meinung, eine Eindämmung des Verkehrs 
und eine Verlagerung der notwendigen Transporte, wo auch immer möglich, auf umwelt-
freundlichere Verkehrsmittel  (Bahn, Schiff) erfolgen. 
e) Luftverschmutzung 
Die Luftverschmutzung durch den Verkehr ist ein seit Jahren bekanntes Problem, dem 
durch gesetzliche Vorschriften entgegen gewirkt wird. Im Zuge der Globalisierung hat sich 
der Gütertransport auf der Straße, wie bereits mehrfach erwähnt, stark erhöht und damit wur-
den auch die unangenehmen Begleiterscheinungen, zu denen auch die Luftverschmutzung 
gehört, entsprechend verstärkt. Gesunde Luft ist nicht nur für Menschen und Tiere lebensnot-
wendig, sondern auch für die Vegetation, den Boden und für Gewässer von wesentlicher Be-
deutung. Die oben erwähnten und bereits unter 9. a) angeführten gesetzlichen Vorschriften 
haben zur Verringerung einiger Luftschadstoffe (z.B. Blei, Schwefeldioxid, Kohlenmonoxid, 
Benzol u.a.) beigetragen. Eine weitere Herausforderung zur Luftreinhaltung stellt die Ozonbe-
lastung im Sommer, die Feinstaubbelastung vor allem im Winter und die hohen Konzentra-
tionen durch Stickstoffdioxid dar. 
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Vor diesem Hintergrund wurde im sechsten Umweltaktionsprogramm (6. UAP) der EU die 
Ausarbeitung einer thematischen Strategie zur Luftreinhaltung gefordert, mit dem Ziel der 
„Erreichung einer Luftqualität, die keine erheblichen negativen Auswirkungen auf die men-
schliche Gesundheit und die Umwelt hat und keine entsprechenden Gefahren verursacht“60. 
Eine Analyse der geltenden Rechtsvorschriften berücksichtigte künftige Emissionen und 
Auswirkungen auf die Gesundheit und die Umwelt und stützte sich auf die besten vorliegen-
den wissenschaftlichen Erkenntnisse und Daten aus dem Gesundheitsbereich. Sie zeigte, dass 
auch bei wirksamer Anwendung der geltenden Rechtsvorschriften erhebliche negative Aus-
wirkungen auf die Umwelt fortbestehen werden. 
Die Bemühungen auf EU-Ebene werden allein nicht ausreichen sondern es muss im Rah-
men der Globalisierung gemeinsam mit der Lärmbekämpfung und dem Klimaschutz eine 
koordinierte globale Luftreinhaltepolitik gestaltet werden. Eine globale Luftreinhaltepolitik 
wird zwar schwer umzusetzen sein, aber die EU könnte mit dem  6. UAP erreichen, dass kei-
ne kritischen Belastungsgrenzen und -werte mehr überschritten werden und so die Luftquali-
tät in Europa keine erheblichen negativen Auswirkungen auf die menschliche Gesundheit und 
die Umwelt hat. Auf diesem Gebiet könnte die EU einen Beitrag zur globalen Luftreinhaltung 
leisten und so eine Vorreiterrolle übernehmen, um andere Staaten unter Zugzwang zu bringen. 
Der im 6. UAP vorgesehene Beitrag zum Umweltschutz wird manchen zu wenig und ande-
ren zu weitgehend und damit zu kostspielig erscheinen, doch die vorgesehenen Umweltnor-
men können und werden ein Motor für Unternehmenswachstum und Innovation sein. Die EU 
kann damit Wettbewerbsvorteile gewinnen und neue Geschäftsmöglichkeiten nutzen, indem 
sie Forschung und Entwicklung gezielt auf ressourceneffiziente und saubere Technologien 
richtet und diese fördert. Österreich kann ebenfalls auf diesem Sektor zum Teil Vorbildfunk-
tion übernehmen und mit lokal entwickelten und angewandten Technologien einen globalen 
Trend anregen. Hier ist das vielleicht schon etwas abgedroschene Schlagwort zutreffend 
„Global denken – lokal handeln“. 
Nun aber zurück zum Gütertransport auf der Straße, in diesem Kapitel wurde auf die damit 
verbundenen Themen Energieverbrauch, Transitverkehr, Lärmbelastung und Luftverschmut-
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zung näher eingegangen, aber auch die folgenden Kapitel werden diese Themen weiter berüh-
ren, weil sie zu wichtig sind, um sie vernachlässigen zu können. Als wichtigste Maßnahme 
erscheint mir immer wieder die Verringerung des Verkehrsaufkommens, was durch Unterlas-
sung unnötiger Transporte, wie am Beispiel der Jeans aufgezeigt, leicht erreichbar wäre. 
Ein ethischer Beitrag wäre in Form eines Konsumverzichts möglich, der wie schon er-
wähnt eine höhere Form der Freiheit erkennen lässt, als die unmittelbare Befriedigung aller 
Wünsche. So ist es beispielsweise nicht notwendig im Winter bzw. im Frühling Früchte zu 
verzehren, die aus Chile oder anderen fernen Ländern eingeführt werden müssen. Der Handel 
importiert nur Waren, die der Nachfrage entsprechen, deshalb kann jeder Einzelne dazu bei-
tragen, solche Transporte zu vermindern oder einzustellen. 
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10. Globale Klimaveränderung 
a) Klima allgemein 
Über den Klimawandel wird in den Medien viel berichtet und viele Leute sprechen davon, 
ohne eigentlich Bescheid zu wissen, was unter Klima verstanden wird. Ich möchte deshalb 
einleitend versuchen, eine passende Definition dafür zu finden. Dazu habe ich in verschiede-
nen Nachschlagewerken und im Internet recherchiert und meist nur sehr umfangreiche Erklä-
rungen gefunden. Im Nachschlagewerk Encarta ist eine kurze und prägnante Definition vor-
handen, die ich als Beispiel für andere ähnliche Erklärungen vorstellen möchte: 
Unter Klima versteht man die Gesamtheit der meteorologischen Erscheinungen, die 
den mittleren Zustand der Atmosphäre an der Erdoberfläche kennzeichnen. Weiterhin 
versteht man unter dem Begriff Klima die Gesamtheit der Witterungen innerhalb eines 
definierten Zeitraumes (z.B. eines Jahres).
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Das Klima ergibt sich aus den in der Atmosphäre in Gang gesetzten physikalischen Vor-
gängen. Ein wesentlicher Klimaantrieb von außen ist die Bestrahlung der Erde durch die Son-
ne. Darüber hinaus steuern zahlreiche Faktoren die Ausprägung des Klimas an einem be-
stimmten Punkt der Erdoberfläche. Zu nennen sind hierbei vor allem die geographische Brei-
te, die für den Einfallswinkel des Sonnenlichtes entscheidend ist, die Höhenlage, das Relief 
(z. B. die Lage innerhalb eines Gebirges), die Entfernung des Ortes vom Meer, die Gelände-
beschaffenheit (z.B. die Bedeckung durch Vegetation), die Lage zu Niederschlag bringenden 
Winden und vieles mehr. All diese Faktoren haben entscheidende Auswirkungen auf das Wet-
ter und die Witterung, sie sind damit für die Bildung spezifischer Klimatypen wie etwa Hö-
hen- oder Stadtklima verantwortlich. Während das Wetter einen atmosphärischen Zustand zu 
einem bestimmten Zeitpunkt an einem bestimmten Ort beschreibt, versteht man unter Witte-
rung den vorherrschenden Ablauf des Wetters in einem längeren Zeitraum. Mit der Beobach-
tung und Forschung dieser Themen befasst sich die Meteorologie. Klima ist die Gesamtheit 
dieser über lange Zeit zu beobachtenden Erscheinungen von Wetter und Witterung und wird 
deshalb oft als „Statistik des Wetters“ bezeichnet. 
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Um Klimaveränderungen feststellen und dokumentieren zu können, bedarf es der Klima-
forschung, die auf mittels Computern erstellten und ausgewerteten Statistiken basiert. Eine 
einfache zusammenfassende Darstellung der über längere Zeiträume hinweg beobachteten 
Witterungsverhältnisse zeigt jedoch noch kein zuverlässiges Bild des Klimas, denn dafür ist 
eine sorgfältige Analyse langfristig erhobener Daten erforderlich. 
Das Wort Klima stammt aus dem Griechischen (κλιμα) und bezieht sich auf die Neigung 
der Erde in Bezug auf die Pole. Das Klima wird neben Auswirkungen der sich ständig än-
dernden Sonneneinstrahlung auch durch den komplexen Aufbau der Atmosphäre beeinflusst. 
Eine wichtige Rolle spielt auch die Art und Weise, wie Wärme in der Atmosphäre und in den 
Ozeanen transportiert wird. Nach der Größenordnung von klimatologisch untersuchten Gebie-
ten unterscheidet man zwischen Makroklima, Mesoklima und Mikroklima: 
Makroklima bezieht sich auf eine weite Region, Mesoklima auf einen kleineren abgegrenzten 
Raum und Mikroklima auf eine sehr kleine Fläche. Beispielsweise wird das Makroklima für 
die Einteilung der Erdoberfläche in verschiedene Klimazonen herangezogen, während das 
Mikroklima als Klima der bodennahen Luftschichten etwa für Fragen der Landnutzung von 
Bedeutung ist. So kann das Mikroklima im Schatten großer Bäume von Interesse sein, weil es 
für den Anbau bestimmter Kulturpflanzen geeignet ist.
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Vom Klima sind neben Flora und Fauna auch die Menschen betroffen. Es hat tief greifende 
Auswirkungen für das Leben auf der Erde und spielt bei einer Vielzahl physiologischer Pro-
zesse, von Fruchtbarkeit und Wachstum bis zu Gesundheit und Krankheit, eine entscheidende 
Rolle. Durch Veränderung seiner Umwelt kann der Mensch das Klima beeinflussen, daraus 
ergibt sich eine große ethische Verantwortung für den Menschen, auf die bereits Aristoteles 
hinweist. Dazu Klier, der die umweltethischen Positionen von Vittorio Hösle und Hans Jonas 
kritisch vergleicht und sich dabei auf Aristoteles bezieht: 
Bereits Aristoteles merkte an, dass der Mensch „ohne Tugend (areté) das ruchloseste und wil-
deste Lebewesen“ sein kann. […] Aristoteles weist damit darauf hin, dass nicht nur willkürli-
che und zerstörerische Eingriffe in natürliche Abläufe den Menschen auszeichnen, sondern 
auch die Fähigkeit, sein Handeln kritisch zu beurteilen, um es verantworten zu können, also 
eine Ethik zu entwickeln. Er ist als einziges (uns bekanntes) Lebewesen dazu aufgerufen dies 
auch zu tun.
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Ein verantwortungsvoller Umgang mit der Natur hinsichtlich des Lebens künftiger Genera-
tionen beinhaltet für mich z.B. auch Umgestaltungen der Erdoberfläche durch bestimmte Nut-
zungsformen. Dazu gehört zum Beispiel Trockenlegung von Sumpfgebieten, Errichtung von 
Dämmen zum Aufstauen von Wasser und die Widmung zum Siedlungs- oder Agrargebiet. 
Weiters verantwortet der Mensch das Einbringen von Chemikalien und Gasen, was u.a. die 
Anreicherung der Atmosphäre mit Kohlendioxid bewirkt. So gilt etwa die Verbrennung fossi-
ler Energieträger durch menschliche Aktivität als eine Ursache für die seit einigen Jahrzehn-
ten feststellbare globale Klimaerwärmung. 
Es ist eine Kernaufgabe unseres Jahrhunderts für einen dauerhaften und global lebbaren 
Lebensstils zu sorgen und zwar in politischer, moralischer und rechtlicher Hinsicht. Genau 
dafür steht der Begriff Nachhaltigkeit. Die Klimaveränderung ist dabei ein wichtiges Hand-
lungsfeld, denn sie bedroht unsere Existenz, unser Wirtschaftssystem und den Frieden. Damit 
stellt sie unsere moralischen Überzeugungen auf die Probe. 
b) Klimaveränderung 
Die Klimaveränderung oder mit anderer Bezeichnung der Klimawandel wird derzeit nur in 
ihrer Auswirkung als Klimaerwärmung gesehen und auch als solche erforscht. Der allmähli-
che Anstieg der Durchschnittstemperatur der erdnahen Atmosphäre und der Meere sowie die 
künftig erwartete steigende Erwärmung wird als globale Erwärmung bezeichnet, die durch 
den Treibhauseffekt verursacht wird. Durch den während der vergangenen Jahrzehnte  
beobachteten allmählichen Temperaturanstieg ist das Klimaproblem in aller Munde. Es hat 
Ende des letzten Jahres im Kopenhagener Klimagipfel einen neuen (von Vielen als enttäu-
schend gesehenen) Höhepunkt erreicht. 
Realistisch gesehen sind Klimaschwankungen in der Erdgeschichte nicht neu, deshalb wird 
der Hinweis auf die dramatischen Auswirkungen des Temperaturanstieges von Vielen als 
übertrieben bezeichnet und als natürliche Entwicklung gesehen, die es in der Geschichte im-
mer wieder gab. Frühere Klimaänderungen gingen, meint man, so langsam vor sich, dass Tie-
re und Pflanzen genug Zeit hatten, sich an die neuen Bedingungen anzupassen, während wir 
heute mit einer sehr schnellen Erwärmung konfrontiert sind. 
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Nach übereinstimmenden Fundstellen in verschiedenen Publikationen und im Internet ist 
weltweit die Durchschnittstemperatur in den letzten 100 Jahren schon um etwa 0,74 Grad 
Celsius gestiegen. Das Jahrzehnt von 2000 bis 2009 war mit Abstand das wärmste je gemes-
sene, gefolgt von den 1990er Jahren, die wiederum wärmer waren als die 1980er Jahre.  
Die UN-Klimaforscher halten einen Temperaturanstieg weltweit um bis zu 6,4 Grad Cel-
sius bis 2100 für möglich und warnen vor verheerende Folgen. Der Grund für die Erwärmung 
wird in der modernen Lebensweise der Industriegesellschaft gesehen. Die Verbrennung von 
Kohle, Gas und Öl, die Abholzung von Wäldern und die Massentierhaltung verursachen hohe 
Treibhausgasemissionen und belasten das Klima. Der UN-Klimarat, wie das IPCC (Intergo-
vernmental Panel on Climate Change) oft genannt wird, hat 2007 mit seinem Bericht über globale 
Klimaveränderungen die Weltöffentlichkeit alarmiert. 
An der Klimaforschung beteiligt sich auch das österreichische Bundesumweltamt, das For-
schungsziel besteht dabei aus den Bereichen Klimaschutz bzw. Vermeidung/Rückführung von 
Treibhausgasemissionen, der Klimafolgenforschung, der sich mit den regionalen Auswirkun-
gen der Klimaänderungen auf Mensch und Umwelt  und dem Bereich der Entwicklung von 
Anpassungsstrategien an den Klimawandel beschäftigt. 
Der philosophische Kontext zum Thema Klimawandel in Verbindung zur Globalisierung, 
muss nach meiner Meinung die Verteilung der Lasten des Klimawandels genauer betrachten. 
In der westlichen Welt werden die Auswirkungen der Klimaerwärmung hauptsächlich auf den 
derzeitigen Wohlstand der Industrieländer und deren wirtschaftliches Wachstum gesehen. 
Allerdings sollte berücksichtigt werden, dass Ursachen und Folgen des Klimawandels sehr 
ungleich verteilt sind. Das Kohlendioxid, das als Verursacher des Klimawandels gesehen 
wird, wurde hauptsächlich von den Industrieländern ausgestoßen, während sich die Haupt-
opfer dieses Geschehens unter den ärmsten Ländern befinden. 
Die armen Länder sind meist in geographischen Regionen mit einer prekären Ernährungs-
lage gelegen, die sich durch den Klimawandel weiter verschärft. Außerdem wird sich der 
Wassermangel aufgrund höherer Durchschnittstemperaturen ebenfalls verschärfen. Darin ist 
ein offensichtliches Gerechtigkeitsproblem zu sehen. Die philosophisch begründete Ethik des 
Klimawandels ist deshalb aus meiner Sicht mit der Umweltethik in Verbindung zu bringen. 
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Die Natur mit ihrem hohen ethischen Wert hat als Überlebensraum, als Kulturraum und 
auch im ästhetischen Sinne eine wichtige Bedeutung für den Menschen, der damit auch mora-
lische Pflichten ihr gegenüber zu erfüllen hat. Positionen, die der Natur einen moralischen 
Wert zuschreiben, werden im Physiozentrismus diskutiert, während aus der Sicht des Anthro-
pozentrismus die Natur beliebig vom Menschen genützt werden kann. Zur Beurteilung der 
Folgen des Klimawandels scheint mir eine gemäßigte anthropozentrische Position am über-
zeugendsten, weil die Auswirkungen des Klimawandels auf die Menschen eine große Heraus-
forderung ist. Es ist davon auszugehen, dass der Mensch in der Lage ist über die Moral nach-
zudenken und somit das Subjekt moralischen Handelns ist. Die Natur muss dabei Objekt mo-
ralischen Handelns bleiben, denn der Mensch darf nicht mit ihr umgehen, wie er will, das 
wäre ethisch nicht gerechtfertigt. 
Zur Lösung der Problematik ist ein sozial- und naturwissenschaftliches Konzept notwen-
dig, das die Verletzlichkeit einer Region bzw. einer Gruppe enthält. An solchen Konzepten 
wird in der Klimaforschung gearbeitet. Österreich beteiligt sich seit Anfang 2003 an der Kli-
maforschung und setzt sich mit Forscherinnen und Forscher aus rund 35 österreichischen In-
stitutionen interdisziplinär mit dem Klimawandel und seinen Auswirkungen – insbesondere in 
Österreich – auseinander. Dieses Forschungsprogramm wird StartClim genannt64 und steht 
unter wissenschaftlicher Koordination von Frau Prof. Dr. Helga Kromp-Kolb, die am Institut 
für Meteorologie an der Universität für Bodenkultur in Wien lehrt.  Die Forschung beschäftigt 
sich unter anderem mit dem Treibhauseffekt, über den einige grundsätzliche Ausführungen 
notwendig sind. 
Der Treibhauseffekt lässt sich auf Treibhausgase wie Wasserdampf, Kohlenstoffdioxid, 
Methan, Distickstoffoxid (Lachgas) und Halogenkohlenwasserstoffe (z.B. FCKW und FKW) 
zurück führen. Dieser Treibhauseffekt ist für das Leben auf der Erde durchaus notwendig, 
denn ohne ihn läge die globale Durchschnittstemperatur in Bodennähe bei -18 
o
C und wäre 
damit für die meisten Lebewesen unbewohnbar. Die Treibhausgase Wasserdampf, Kohlen-
stoffdioxid, Methan und Lachgas kommen in der Atmosphäre vor, weshalb man vom natürli-
chen Treibhauseffekt spricht, der die Entstehung von Leben auf der Erde ermöglicht hat.  
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Menschliche Aktivitäten verstärken jedoch den natürlichen Treibhauseffekt in erheblichem 
Ausmaß. Der sogenannte „anthropogene Treibhauseffekt“ verstärkt den natürlichen in einem 
solchen Maß, dass er unser Klimasystem in Gefahr bringt. Seit der industriellen Revolution 
wird durch den Ausstoß von Treibhausgasen (vorwiegend CO2) der natürliche Treibhausef-
fekt durch die Menschen verstärkt, wodurch es wärmer wird. Der UN-Klimarat nennt für die-
se Erwärmung eindrucksvolle Beispiele: Elf der letzten zwölf Jahre gehören zu den wärmsten 
seit 1850 gemessenen Jahren. Dürren haben in der Sahelzone, im Mittelmeerraum, in Nord-
Afrika, und Süd-Asien zugenommen. Im Osten Nord- und Südamerikas und Nord- und Zent-
ralasiens kommt es zu immer mehr Niederschlägen. Bis in 3.000 Meter Tiefe haben sich die 
Ozeane bereits erwärmt, denn die Meere absorbieren den Großteil der Wärme, die das Klima-
system neu aufnehmen muss. 
Durch die Klimaextreme werden  Menschen und Ökosysteme betroffen, denn Trockenheit 
wird oftmals von sintflutartigen Niederschlägen abgelöst. Durch die Ausbreitung der Wüsten, 
den Landverlust durch Anstieg des Meeresspiegels müssen Menschen ihre Heimat verlassen 
und werden so zu „Klimaflüchtlingen“. Auch in unseren Breiten kann man die Klimaverände-
rung schon deutlich erkennen, es häufen sich Hochwasser- und Dürreperioden, Stürme von 
bisher nicht erlebter Heftigkeit richten ungeheure Schäden an. Neue Viren werden heimisch 
und das durch den globalen Handel oder durch Reisende eingeschleppte Ungeziefer kann  
bereits sesshaft werden. 
Aus allen bisher angeführten Fakten lassen sich Klimarisiken ableiten, die zeigen, dass 
Menschen in verschiedenen Regionen unterschiedlich verwundbar sind und auch in unter-
schiedlicher Weise diesen Risiken Handlungsstrategien entgegensetzen können. Besonders 
betroffen sind Menschen, die am ehesten Risiken ausgesetzt sind und nur über wenige Bewäl-
tigungsstrategien verfügen. Es sind dies meist die ärmsten Länder. Um den globalen Auswir-
kungen des Klimawandels entgegen zu wirken, muss aus der Sicht von Gerechtigkeit eine 
Verminderung der Verletzlichkeit von Armen angestrebt werden. 
Die Politik ist gefordert, Maßnahmen zu treffen, die die Folgen der Klimaerwärmung zu-
mindest lindern. Eine globale Erwärmung lässt sich sicher nicht mehr aufhalten, aber das 
Ausmaß der Veränderungen könnte noch abgeschwächt werden, wenn wir die Treibhausgase 
verringern. Der Anfang wurde mit einer Klimakonvention gemacht auf der sich die Unter-
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zeichnerstaaten verpflichtet haben, ihre Emissionen an treibhausbeeinflussenden Gasen um 
gewisse Prozentsätze zu verringern. Einen Weg in diese Richtung zeigt der Emissionshandel, 
der unter Punkt d) erläutert wird. 
c) Klimaschutz im Verkehr 
Wenn wir nicht wollen, dass nachfolgende Generationen gezwungen sind, auf den histori-
schen klima- und ressourcenschonenden Verkehr zurück kommen müssen, sollten wir das 
menschliche Verhalten gegenüber der nichtmenschlichen Natur überdenken und darüber 
nachdenken, ob unser Verhalten gegenüber der Natur ethisch gerechtfertigt ist. Anders als die 
Ökologie ist ökologische Ethik keine Naturwissenschaft, sondern ein Teil der praktischen 
Philosophie. Deshalb muss der Umweltethik oder ökologischen Ethik auch im Verkehr Rech-
nung getragen werden. 
Im Verkehr ergeben sich auch Aspekte der Umweltethik, die über die bereits behandelte 
Problematik des globalen Güterverkehrs hinaus gehen. Die verkehrsbedingte Luftverschmut-
zung wurde allgemein bereits analysiert, das Treibhausgas kann jedoch nicht in diesem Sinn 
als Teil der Luftverschmutzung bezeichnet werden, denn CO2 ist ein ungiftiges Gas und für 
den Menschen nur in weiterer Folge schädlich. 
Kohlenstoffdioxid ist eines jener Treibhausgase, die durch den Verkehr verursacht werden 
und stark im Steigen begriffen ist. Gemäß Daten aus dem Jahr 2006 entfallen auf den Stra-
ßenverkehr rund 21,5 Millionen Tonnen CO2 - Emissionen, knapp 59 % davon stammen vom 
PKW, das sind 12,6 Millionen Tonnen und der Rest von rund 8,6 Millionen Tonnen werden 
durch den LKW Verkehr verursacht. Die Berechnungen basieren allerdings auf den in Öster-
reich verkauften Treibstoff und nicht auf die in Österreich gefahrenen Strecken. Die Verfeh-
lung der sehr ehrgeizigen österreichischen Klimaschutz–Ziele, deren Berechnung unter ande-
rem auf der verkauften Treibstoffmenge basiert, wird deshalb vom Autofahrerclub ÖAMTC 
anders dargestellt und graphisch ein Vergleich aus dem Jahr 2007 mit den Staaten der damali-
gen EU15 von CO2–Emissionen in absoluten Zahlen gezeigt. In dieser Graphik befindet sich 
Österreich an neunter Stelle, also in einem guten Mittelfeld mit 10,6 Tonnen pro Einwohner 
und Jahr. An schlechtester Stelle befand sich Luxemburg mit etwa dem zweieinhalbfachen 
Wert von 26,9, während Schweden als bestes Land mit 7,2 in absoluten Zahlen gar nicht so 
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weit vor uns lag. Der angeführte Vergleich des ÖAMTC stammt aus dem Jännerheft des heu-
rigen Jahres.  
Auch beim Verkehrsclub Österreich sieht man im Tanktourismus ein Problem für das Er-
reichen der österreichischen Klimaziele, weshalb man dort auf eine Anpassung der Treib-
stoffpreise auf das Niveau der Nachbarn plädiert. Dies wäre aber weder bei den Autofahrern, 
noch bei der Wirtschaft sehr beliebt. 
In Europa leben 11,1 % der Weltbevölkerung (alle Staaten Europas einschließlich Russ-
land) und sie trägt mit etwa 23 % an der Produktion von globalen Treibhausgasen überpropor-
tional bei. Der Verkehr war im Jahr 2005 zu 27,4 % an den Emissionen der EU27 beteiligt.
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Die dabei eingegangene Selbstverpflichtung der EU, die Treibhausgase um mindestens 20 % 
gegenüber dem Jahr 2005 zu senken, wurde auf Grund des mageren Ergebnisses beim Klima-
gipfel in Kopenhagen nicht weiter erhöht. 
Im Verkehrssektor möchte die EU das Verkehrssystem mittels einer noch zu erarbeitenden 
Verkehrspolitik effizienter, sicherer, umweltverträglicher und nachhaltiger gestalten. Sie will 
dies vor allem durch technische Maßnahmen, wie Förderung wirtschaftlicherer Motoren, 
Hybridtechnologien und alternative Kraftstoffe erreichen. Dazu wurde vorgeschlagen, dass ab 
dem Jahr 2012 die CO2-Emissionen der Neuwagenflotte in der EU im Schnitt nur noch 130 
Gramm pro Kilometer betragen dürfen. Der Wert im Jahr 2006 lag im EU-Schnitt bei  
160 g/km und in Österreich etwas höher bei 163 g/km, die Autoindustrie wollte den Durch-
schnittswert bis 2008 auf 140 g/km senken, was allerdings nicht gelang. Das liegt meiner An-
sicht nach primär bei den Kunden, denn die Industrie liefert das, was nachgefragt wird und 
das sind noch immer große Limousinen und sogenannte Sport Utility Vehicles (SUV). 
Allerdings haben die hohen Treibstoffpreise im ersten Halbjahr 2008 zu einem Umdenken 
bei vielen Autofahrern geführt, hinzu kam noch, dass der Dieselpreis teilweise höher war als 
der Benzinpreis. Aus diesen Gründen wurden wieder mehr kleinere und leichtere Fahrzeuge 
gekauft und auch der Anteil der Rußpartikel ausstoßenden Dieselfahrzeuge ging zurück. Ein 
Einsparungspotential  für den Verbrauch und für CO2-Emissionen besteht neben komplizierter 
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Technik bei der Fahrzeugmasse. Je geringer das Gewicht ist, desto weniger Treibstoff wird 
verbraucht und entsprechend weniger CO2 ausgestoßen. Ein Versuch des Österreichischen 
Staates Anreize zu schaffen war die Höhe der Normverbrauchsabgabe (NoVA), bei der für 
den CO2 Ausstoß ein Bonus- Malussystem eingeführt wurde. Seit 1. Jänner 2010 gilt eine 
Grenze von 161 g/km, statt vorher 181 g/km um malusfrei die Steuer entrichten zu können – 
für jedes zusätzliche Gramm werden 25 € (exklusive 20 % MwSt.) auf die NoVA aufgeschla-
gen. Einen Bonus von 300 € (ebenfalls exklusive 20 % MwSt.) bekommt man erst, wenn die 
CO2-Emissionen unter 120 g/km liegen. Eine Berechnung der Kfz-Steuer, die von den Emis-
sionswerten abhängt, wurde trotz eines Vorschlages der EU bisher in noch keinem der Mit-
gliedsstaaten eingeführt. 
Alternative Treibstoffe wären eventuell von Vorteil, weil die Abhängigkeit von den Erdöl-
ländern geringer werden würde. Der Elektroantrieb wird sich aus technologischen Gründen 
nicht in absehbarer Zeit durchsetzen und die Stromerzeugung wirft eine Reihe weiterer Prob-
leme auf. Ein Beitrag zum alternativen Treibstoff ist die gesetzliche Bestimmung, Biotreib-
stoffe den herkömmlichen Treibstoff beizumengen. Umweltfreundlich ist dies jedoch nur, 
wenn die Erzeugung und der Transport von Agro-Treibstoffen bzw. dessen Grundmaterial das 
Klima nicht wesentlich beeinträchtigt, das heißt die Ökobilanz muss positiv sein. Neben die-
sen Fakten kommt es auf die Herstellung, Düngung und Anbauort an, ob sich eine positive 
Bilanz ergeben kann. Am besten in dieser Bilanz schneiden die Agro-Treibstoffe ab, die aus 
Reststoffen, wie Altspeisefette, Gülle, Bio-Abfall und Klärschlamm hergestellt werden. 
Ein weiterer Beitrag zur Reduktion der gefahrenen Kilometer liegt in der bereits erwähnten 
EU-Wegekostenrichtlinie, in ihr sollen in Zukunft auch externe Kosten des Verkehrs berück-
sichtigt werden. Externe Kosten sind solche, die beim Transport entstehen, aber nicht vom 
Verursacher, sondern von der Allgemeinheit bezahlt werden. Sie setzen sich aus Stau-, Un-
fallfolge- und Klimaschutzkosten sowie aus den von Schadstoffen und Verkehrslärm verur-
sachten Kosten für Schäden an Gesundheit und Umwelt zusammen. 
Zur Schätzung dieser externen Kosten werden die CO2-Emissionen pro Liter Kraftstoff he-
rangezogen. Es wird die Gesamtkette von der Kraftstoffbereitstellung (Bohrloch) bis zur 
Verwendung im Fahrzeug berücksichtigt. Die Einschätzung dieser externen Kosten im Trans-
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portsektor soll durch einen von der EU zu entwickelnden Vorschlag zur Berechnung ersetzt 
werden, weil die Infrastrukturkosten durch Subventionen gestützt werden müssen.
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Im Entwurf einer neuen Wegekostenrichtlinie sind die Unfallfolge- und Klimaschutzkosten 
nicht enthalten, weshalb er von verschiedenen Seiten beeinsprucht wird. Dieser Entwurf wird 
in weiterer Folge im EU-Parlament und im Rat diskutiert und verändert werden, bevor er als 
Richtlinie in Kraft treten kann. Ziel der Kommission ist, dass die Preise im Verkehr alle tat-
sächlich entstehenden Kosten abdecken, sowie die effizienteren und nachhaltigeren Verkehrs-
systeme verwendet werden, denn diese sind für die Bevölkerung und für die Umwelt verträg-
licher. Derzeit sind nach einer Untersuchung des VCÖ die Kosten für die Allgemeinheit bei 
LKW-Transporten dreimal so hoch, wie die Kosten für Transporte mittels  Güterzügen.
67
 
Die Verlagerung des Verkehrs auf umweltfreundlichere Verkehrsmittel wäre aus umwelt-
ethischer Sicht ein wesentlicher Fortschritt, wobei festgehalten werden muss, dass LKW-
Transporte vor allem für die Verteilung der Waren unverzichtbar sind. Eine Berücksichtigung 
der Klimakosten (Emissionshandel) besteht nicht weltweit, wäre aber global anzustreben. 
d) Abschwächen der globalen Erwärmung 
Zum Abschwächen der nicht mehr aufhaltbaren Klimaerwärmung sollte sofort gehandelt 
werden, denn die Treibhausgase entfalten ihre Wirksamkeit noch lange, nachdem sie freige-
setzt wurden. Die Temperaturen würden noch eine Weile weiter ansteigen, auch wenn ab so-
fort keine fossilen Energieträger verbrannt werden würden, bevor sich das Klima stabilisiert. 
Eine Handlungsoption in diese Richtung ist der Emissionshandel als Klimaschutz-Instrument: 
Beim Emissionshandel werden Treibhausgasemissionen mit einem Preis versehen. Klima-
schutzmaßnahmen sollen sich dadurch wirtschaftlich rechnen. Der Emissionshandel beruht 
darauf, dass einzelne  Staaten, Sektoren oder Firmen durch sogenannte Emissionszertifikate 
das Recht zur Freisetzung einer begrenzten Menge von Treibhausgasen bzw. Kohlendioxid 
zugesprochen wird. Wer nicht alle Zertifikate nützt, weil zum Beispiel durch Effizienzsteige-
rung weniger Treibhausgase emittiert wurden, kann die verbleibenden Zertifikate an andere 
verkaufen, die mit den ihnen zugeteilten nicht auskommen. Das System führt dann kontinuier-
lich zu Emissionsreduktionen, wenn die Gesamtmenge an verfügbaren Zertifikaten kontinuier-
lich abnimmt. Diese Verknappung führt zu höheren Preisen pro Zertifikat und damit zu einem 
erhöhten Anreiz, Klimaschutzmaßnahmen umzusetzen. Entscheidende Fragen beim Emissi-
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onshandel sind, wie großzügig Zertifikate ausgegeben werden, wie sie zu Beginn verkauft 
werden und wie stabil der Preis für Zertifikate längerfristig ist. Versteigerung der Emissions-
zertifikate zum Zeitpunkt der Ausgabe wird von vielen als die gerechteste Vorgangsweise be-
trachtet und derzeit auch von der EU vorgeschlagen.
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Der Emissionshandel wurde mit der Richtlinie 2003/87/EG innerhalb der EU beschlossen 
und trat am 1. Jänner 2005 in Kraft. Die einzelnen EU-Staaten mussten diese Richtlinie durch 
Landesgesetze umsetzen. In Österreich geschah dies mit dem Emissionszertifikategesetz 
(EZG) Bundesgesetzblatt I, 46/2004. Diese EU Richtlinie wurde nach Erweiterung der EU 
mit der Richtlinie 2009/29/EU verbessert und ausgeweitet. Damit wurde das weltweit erste 
multinationale Emissionshandelssystem geschaffen, das als Vorreiter für ein mögliches globa-
les System fungiert. 
Außerhalb Europas gibt es in den USA und in Kanada mehrere freiwillige Handelssysteme 
auf Firmen- oder Anlagenbasis. Die Chicago Climate Exchange (CCX) ist z.B. ein freiwilli-
ges Handelssystem aus den USA, bei dem sich 350 meist große Firmen, Universitäten und 
Verbände verpflichtet haben, ihre gemeinsamen Treibhausemissionen um 6% zu senken.
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Aufforstungsprojekte dienen u.a. diesem Zweck. In einem Bundesstaat Australiens gibt es ein 
verpflichtendes Handelssystem für Stromerzeuger und Industriebetriebe, das vor allem mit 
Aufforstungsprojekten arbeitet und in Neuseeland trat mit 1.7.2010 ein Emissionshandelssys-
tem in Kraft.
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 An diesen Beispielen sieht man, dass auch im liberalen Markt das umweltethi-
sche Gewissen geweckt wurde und Fortschritte für den Klimaschutz erzielt werden. 
Der Emissionshandel darf natürlich nicht andere Bestrebungen zur Reduktion von CO2 
Emissionen, wie Förderung von regenerativen Energien und Erhöhung der Energieeffizienz, 
ersetzen. Aber durch einen solchen Handel könnten ärmeren Ländern große Summen zuflie-
ßen, weil Industrieländer Emissionsrechte von Entwicklungsländern kaufen müssten, um ih-
ren Energieverbrauch halten zu können und andererseits könnten diese Entwicklungsländer 
ihren sozialen Standard damit verbessern. Der Emissionshandel ist jedenfalls aus der Sicht der 
Gerechtigkeit ein Schritt zur Realisierung einer globalen Gerechtigkeit.  
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Die Verletzbarkeit armer Länder könnte dadurch verringert werden, sollte aber direkte 
Maßnahmen zu deren Stützung nicht ersetzen, denn Klimapolitik und entwicklungspolitische 
Armutsbekämpfung sind als wechselseitige Aspekte einer nachhaltigen Globalisierung zu 
verstehen. Nur durch Zugang zu Bildung werden Gesellschaften befähigt, sich an die Folgen 
des Klimawandels anzupassen. 
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11. Verknappung von Ressourcen 
Ressourcen sind im weiteren Sinn die Produktionsfaktoren Arbeit, Boden und Kapital. Im 
engeren Sinn wird aber meist von natürlichen Ressourcen gesprochen, deren Verknappung in 
diesem Kapitel behandelt wird. Als natürliche Ressourcen werden im Allgemeinen die auf der 
Erde vorhandenen Rohstoff- und Energiequellen bezeichnet. Es ist schwierig eine Rangord-
nung bezüglich der wichtigsten Ressourcen herzustellen und soll hier gar nicht versucht wer-
den, aber in der Gegenwart wird am häufigsten von der Verknappung von Erdöl und Trink-
wasser gesprochen. Letzteres hat für das Überleben der Menschheit und auch der gesamten 
Natur wesentliche Bedeutung und verdient daher eine besondere Betrachtung hinsichtlich der 
Umweltethik. Wir haben Verantwortung für eine lebenswerte Welt für uns und unsere Nach-
kommen sowie für eine Verteilungsgerechtigkeit bei der allen Mitgliedern der Gesellschaft, 
denen der Nutzen von Ressourcen in grundsätzlich gleichem Maße zusteht. 
Aber es geht nicht nur um Wasser, Agrarprodukte oder Erdöl, sondern auch um andere 
wichtige Rohstoffe, wie Vorräte an Kupfer, Zink oder Platin, Gold und Silber. Ein ethisches 
Problem liegt auch in der Gewinnung dieser Rohstoffe, unter welchen Bedingungen und für 
welche Entlohnung sie gefördert werden. Im Zuge der Globalisierung hat der liberale Markt 
Vorrang, wobei die Marktwirtschaft auf der Ressourcenknappheit und auf dem richtigen Um-
gang damit basiert. Wenn Ressourcen plötzlich knapp oder gar selten werden, steigen ihr 
Wert und damit ihre Kosten. Wenn zudem die Nachfrage nach einer bestimmten Ressource 
laufend steigt, werden damit neue Entwicklungen gefördert. 
Die Reaktion der Menschen auf temporäre Verknappungen und Preisanstiege, war immer 
eine Suche nach neuen Quellen, nach einer Verbesserung der Suche von neuen Lagerstätten, 
oder die Nutzung alternativer Rohstoffe. Die Anpassungsflexibilität der Märkte brachte Un-
ternehmen im Wettbewerb um Kunden dazu, die Produktionskosten durch sinkenden Roh-
stoffeinsatz zu senken. 
Manche Rohstoffe werden trotz Verbrauchszuwächsen nicht teurer sondern sogar billiger, 
weil die Kreativität der Menschen zu einfacheren und sparsameren Lösungen führen. Das im 
Internet gefundene Beispiel zeigt, dass bei den Rohstoffen Chrom, Kupfer, Nickel, Zinn und 
Wolfram trotz Verbrauchszuwachs (Mengenindex) der Preis inflationsbereinigt sogar billiger 
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geworden ist.
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 Der Grund dafür liegt darin, dass sich die Technik im Wachstumsprozess 
wandelt und sich der Verknappung anpasst. Die Unternehmen versuchen Kosten zu sparen 
und entwickeln dementsprechend neue Verarbeitungsprozesse. 
Die weltweit vorhandenen Rohstoffe kommen nur sehr ungleich verteilt der Menschheit 
zugute. Eine starke Verteuerung von Rohstoffen gilt als Signal für Verknappung und zuneh-
mende geopolitische Risiken beim Kampf um Rohstoffe. Die Industrialisierung in den Ent-
wicklungs- und Schwellenländern und der dort entstehende Wohlstand trägt zu einer rasanten 
Steigerung der Nachfrage von Ressourcen bei. Die vorhandenen Ressourcen an Wasser, 
Energieträgern, Wald und Nahrungsmitteln könnten bald knapp werden. Die Beschränktheit 
der natürlichen Ressourcen der Erde wie etwa Erdöl und Rohmetalle tritt zunehmend zutage.  
Der Club of Rome hat vor beinahe 40 Jahren (1972) in seiner Studie über „Die Grenzen 
des Wachstums“ eine Verknappung der Rohstoffe vorher gesagt und dies auch mit dem Be-
völkerungswachstum verbunden. Mehr Menschen brauchen mehr Nahrung, Wasser und 
Energie. In diesem Sinne habe ich bereits auf Weizsäcker verwiesen, der eine Stabilisierung 
der Weltbevölkerung auf humane Weise nur für möglich hält, wenn der materielle Lebens-
standard in den Ländern der Dritten Welt erheblich zunimmt.
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Beim Rohstoffverbrauch, der mit dem Bevölkerungswachstum verbunden ist, sind die 
Prognosen des Club of Rome nicht ganz eingetroffen, weil neue Lagerstätten entdeckt wurden 
und die Menschen unter anderem wegen steigender Preise, mit den Ressourcen sparsamer als 
erwartet umgegangen sind. Darüber hinaus wird bei knapper werdenden Ressourcen auch 
nach geeignetem Ersatz gesucht, so dass ein knapper Rohstoff durch einen neuen Werkstoff 
mit vergleichbaren Eigenschaften ersetzt wird. Ein anderer Weg wäre das Finden gänzlich 
neuer Anwendungen, die den Rohstoff überflüssig machen. Dabei kann oft ein umweltethi-
scher Fortschritt erzielt werden, weil der Rohstoff nicht mehr in sklavenähnlicher Arbeit 
gewonnen werden muss und ökologisch vorteilhaftere Materialien verwendet werden  
können. 
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Ein Beispiel für den teilweisen Ersatz des knapp werdenden Rohstoffes Kupfer kann in der 
Informations- und Kommunikationstechnologie gesehen werden, wo vermehrt Glasfaserkabel 
verwendet werden, die noch den Vorteil von höheren Übertragungsraten bei wesentlich gerin-
gerem Querschnitt haben. Ein anderer Weg auf Kabel überhaupt zu verzichten und sie durch 
eine drahtlose Datenübertragung mittels elektromagnetischer Wellen zu ersetzen, muss aller-
dings ethisch hinterfragt werden, ob sie nicht schädliche Auswirkungen für Mensch und  
Umwelt hat. 
Einen weiteren Gesichtspunkt für Folgen der Ressourcenverknappung zeigt Prof. Burghof 
auf. Die Stuttgarter Zeitung schreibt in einem Artikel vom 21. Juli 2010
73
, dass Professor 
Hans Peter Burghof an der Universität Hohenheim einen Zusammenhang zwischen der der-
zeitigen Wirtschaftskrise und dem Ressourcenmangel hergestellt hat, indem er bezweifelt, 
dass diese allein eine Folge der Bankenkrise sei. Er meint, der Ressourcenbedarf von aufstre-
benden bevölkerungsreichen Staaten, wie China und Indien hat das Gleichgewicht gestört, das 
sich in den achtziger und neunziger Jahren zwischen Erschließung neuer Rohstoffquellen und 
dem wachsenden Verbrauch eingestellt hatte. 
Burghof sagt: „Durch die gestiegene Nachfrage haben in den Jahren vor der Krise die Roh-
stoffpreise kräftig angezogen.“ Dadurch haben in einigen Regionen der Welt einige Menschen 
ein Vermögen verdient, für das sie nun nach Anlagemöglichkeiten suchten. Er stellt außerdem 
fest, dass die Bewahrung einer intakten Umwelt in Zukunft eine immer wichtigere Rolle spie-
len wird und sich so das Wirtschaftliche mit dem Ideologischen verbindet. Beide Probleme 
könne man nur gemeinsam lösen.  
Beruhigungen des ethischen Gewissens bei einem unnötigen Ressourcenverbrauch werden 
immer wieder leicht gefunden. So sind z.B. die Folgen des Tuns nicht unmittelbar sichtbar, 
oder die Folgen werden so spät aktuell, dass sie ihn und seine Kinder nicht mehr betreffen. 
Ein weiterer Punkt ist die Überzeugung, dass ein Einzelner durch sein Verhalten ohnehin 
nichts ändern kann.  
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Die Frage wie man einen langfristigen Ressourcenverbrauch in zuträglichem Rahmen hal-
ten kann, bevor ein ökologischer Kollaps eintritt ist sicherlich nicht nur ein umweltethisches, 
sondern auch ein politisches Problem, das mir nur im Zuge der Globalisierung lösbar er-
scheint. Die Sparsamkeit im Umgang mit Rohstoffen könnte durch eine internationale Emis-
sionsabgabe erreicht werden, die einen hohen Knappheitspreis für Emissionslizenzen mit sich 
bringt und dadurch die Privatwirtschaft veranlasst, ressourcensparende Technologien zu ent-
wickeln. 
Hösle hat in diesem Zusammenhang die Aufgaben der Energiepolitik darin gesehen, dass 
der Energiebedarf durch Effizienzsteigerung, höhere Standards beim Hausbau oder Wieder-
verwendung von energieintensiv hergestellten Stoffen der Energiebedarf deutlich gesenkt 
werden könnte und dass vermehrt erneuerbare Rohstoffe einzusetzen wären.
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12. Lösungsansätze 
Ich habe bereits bei den einzelnen Kapiteln auf Möglichkeiten hingewiesen wie eine um-
weltethische Verbesserung im Rahmen der Globalisierung zu erzielen wäre, möchte aber auf 
die kommunitaristische Position für eine ethische Herangehensweise zu diesem Problem be-
sonders hinweisen. Wie bereits erwähnt, betont sie moralische Tugenden wie Solidarität, Ver-
antwortungsbewusstsein und Gemeinsinn, durch eine Rückbindung an die sprachliche, kultu-
relle und religiöse Gemeinschaft. Darüber hinaus gehört ihr auch ein universales  Element an, 
das eine wechselseitige Annäherung verschiedener Kulturen ermöglicht. Daraus kann sich 
eine neue globale Gemeinschaft mit neuen ebenfalls gemeinsamen Handlungsnormen ent-
wickeln. Der sich dabei herausbildende gemeinsame Nenner spielt in transnationalen oder 
transkulturellen einer zunehmenden Globalisierung eine wichtige Rolle. 
Auf einzelne Punkte, die zu einer Verbesserung führen können, möchte ich genauer einge-
hen: 
a) Begrenzung des Wachstums 
Ein uneingeschränktes Wachstum führt in Bezug auf die Bevölkerung und auf die Wirt-
schaft zu immer größer werdenden Problemen. Bei zunehmender Bevölkerungszahl steigt 
auch der Bedarf an Lebensraum und natürlichen Ressourcen, beides ist aber nur im begrenz-
ten Umfang vorhanden. Deshalb gehe ich gern auf die Ausführungen Weizsäckers zurück, der 
ein Sinken der Geburtenzahlen auf den steigenden Wohlstand zurückführt und das am Bei-
spiel Europas dokumentiert indem er ausführt, dass sich im Verlauf des 20. Jh. durch den 
steigenden Wohlstand der Geburtenüberschuss verringerte und in einigen Ländern bereits 
Bevölkerungsdefizit entstand. „Heute haben einige Länder Europas einen Überschuss der 
Sterberate über die Geburtenrate, auch Deutschland.“75 In weiterer Folge bezieht er dies 
auch auf Länder der Dritten Welt, wo eine kontinuierliche Abnahme der Geburtenrate pro 
Frau beobachtet wird und führt dies auf eine enge Korrelation zwischen dem Wachstum des 
Lebensstandards und dem Sinken der Geburtenrate zurück. Er schreibt dazu: 
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Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass der Lebensstandard nicht nur in Ländern Ost-
asiens, sondern auch in Ländern wie Indien, Bangladesch, Pakistan gestiegen ist. Andererseits 
ist in Afrika, wo der Lebensstandard stagniert, zum Teil sogar zurückgeht, von einer abneh-
menden Fruchtbarkeit der Frauen nicht viel zu sehen.
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Er stellt in einer weiteren Sequenz dar, dass die Verbindung zwischen Lebensstandard und 
verminderter Bevölkerungszunahme nicht nur in der europäischen Geschichte bestätigt wird, 
sondern in der heutigen Zeit für alle Erdteile gilt. Daraus kann man folgern, dass eine Hebung 
des Lebensstandards, wie sie sich aus der Globalisierung ergibt, ein erstrebenswertes Ziel ist. 
Der Club of Rome stellt zu diesem Thema fest, dass uns die quantitativen Grenzen unseres 
Lebensraumes und die tragischen Konsequenzen eines Überschießens seiner Belastbarkeit 
dazu zwingen, neue Denkgewohnheiten zu entwickeln, die zu einer grundsätzlichen Änderung 
des menschlichen Verhaltens führen. Die Menschheit ist gezwungen, die Begrenztheit des 
von ihr bewohnten Planeten zur Kenntnis zu nehmen: 
Zum ersten Mal ist es lebensnotwendig, nach dem Preis unbegrenzten Wachstums zu fragen 
und Alternativen zu suchen, die dieses Wachstum nicht endlos fortsetzen.
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Eine Verringerung des Rohstoffverbrauches lässt sich einerseits aus einer Stabilisierung 
der Bevölkerungszahl erwarten, andererseits aus dem Optimismus des Ideenreichtums von 
Menschen bei knapper werdenden Ressourcen. Es werden in einem solchen Fall immer wie-
der Technologien entwickelt, durch welche die Bedarfsgüter mit einem geringeren Aufwand 
an natürlichen Ressourcen hergestellt werden können. 
b) Umstellung und Begrenzung des Gütertransportes 
Eine Umstellung des Gütertransportes sehe ich in der Verlagerung des Gütertransportes auf 
umweltfreundlichere Verkehrsmittel. Zum Gelingen so eines Vorhabens muss einerseits das 
Angebot an solchen Verkehrsmitteln verbessert werden und andererseits muss sich der Trans-
port mit weniger umweltfreundlichen Transportmitteln (Flugzeug, LKW) empfindlich ver-
teuern.  
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Eigentlich würde auch der Utilitarismus eine Umstellung des Güterverkehrs auf umwelt-
freundliche Verkehrsmittel fordern, denn der Nutzen für das allgemeine Wohlergehen ist 
schon dadurch gegeben, dass damit eine Verringerung des Energieverbrauchs und auch eine 
Verringerung des Schadstoffausstoßes verbunden wären. Dass diese Maßnahme nicht nur im 
Moment für die Generation des eigenen Volkes gelten soll, wie es vielleicht kurzsichtig gese-
hen werden könnte, ist offensichtlich. Bei ausschließlicher Bewertung der Kriterien von Lust 
und Unlust bzw. von Glück und Schmerz bei der Umstellung des Güterverkehrs, könnte sich 
eine andere Sichtweise ergeben. Aber selbst beim Utilitarismus wird nicht nur die Gewinn-
maximierung zur Beurteilung einzelner Maßnahmen herangezogen, sondern auch das Wohl-
befinden des eigenen Volkes und dazu gehört auch eine gesunde Umwelt. 
Es ist aber nicht nur das Wohlbefinden des eigenen Volkes im Allgemeinen wichtig, denn 
zur Erhaltung dieses Zustandes muss auch die künftige Entwicklung herangezogen werden 
und diese erfordert ein globales Denken. Wie schwierig es ist ein globales Denken zu entwi-
ckeln und die Erkenntnisse in die Tat umzusetzen, kann man schon an Streitigkeiten im klei-
nen Kreis beobachten. Aber nur unter Anerkennung unterschiedlicher Kulturen und Blick-
winkel kann eine Annäherung der Standpunkte Platz greifen. Sie kann im Sinne des Kommu-
nitarismus eine neue globale Gemeinschaft bilden und neue Handlungsnormen entwickeln, 
aber nur unter der Voraussetzung, dass alle Betroffenen von Anfang an in die Problematik 
eingebunden und ihre Bedürfnisse berücksichtigt werden. 
Gleichzeitig mit der Umstellung des Güterverkehrs auf umweltfreundliche Verkehrsmittel 
wäre eine Vermeidung unnötiger Transporte sicherzustellen. Dabei fällt die Beurteilung, was 
unnötig ist natürlich schwer, denn ein wirtschaftlicher Grundsatz drückt ja aus, dass jener 
Staat das Produkt herstellen soll, wozu er besser und billiger in der Lage ist. Dadurch kommt 
er selbst auch billiger zu Gütern, die er selbst nicht oder nicht so günstig herstellen kann. Eine 
Lenkungsmaßnahme zur Einschränkung des Gütertransportes wäre eine Verteuerung der 
Transportkosten. Dazu wären keine neuen Steuern notwendig, es müssten nur die realen We-
gekosten einschließlich externer Kosten verrechnet werden (siehe Unterkapitel Klimaschutz 
im Verkehr S. 72 und 73). Wie bereits erwähnt, entstehen die externen Kosten beim Trans-
port, werden aber nicht vom Verursacher, sondern von der Allgemeinheit bezahlt. Die Ver-
rechnung der Stau-, Unfallfolge- und Klimaschutzkosten sowie der aus den von Schadstoffen 
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und Verkehrslärm verursachten Kosten für Schäden an Gesundheit und Umwelt hätten vor-
aussichtlich bereits den erwünschten Lenkungseffekt. Eine Reduktion des Güterverkehrs wäre 
darüber hinaus schon allein zur Schonung der natürlichen Ressourcen notwendig. Ich möchte 
in diesem Zusammenhang nochmals auf einige Zitate von Hösle hinweisen, in denen er die 
Rechtspflicht des Staates anspricht, die Überlebenschancen der kommenden Generationen zu 
sichern, er auf die Notwendigkeit hinweist, den Verbrauch von Rohstoffen einzuschränken 
und schließlich den Verkehr als eine der Hauptquellen der Umweltzerstörung bezeichnet. 
Es passt zwar nicht ganz zum Güterverkehr, aber zu einer Verkehrsminderung, die ich 
nicht unerwähnt lassen möchte. Auch der Personenverkehr könnte nach Friedmans Globali-
sierung 3.0 eingeschränkt werden, denn bei vielen Institutionen wird über zu hohe Reisekos-
ten geklagt. Häufig könnten bei Nutzung der modernen Kommunikationsmittel Konferenzen 
entfallen, die nicht nur Reisekosten verursachen, sondern auch enormen Aufwand für die Ge-
währleistung der Sicherheit erfordern. 
Um zum Güterverkehr zurück zu kommen, möchte ich feststellen, dass die Globalisierung 
zu einer grundsätzlich positiven Liberalisierung des freien Warenverkehrs geführt hat, die 
Staatengemeinschaften haben aber die Aufgabe Rahmenbedingungen zu schaffen, die ein all-
gemeines Wohlbefinden der Bevölkerung sichern. 
c) Umstieg auf erneuerbare Energiequellen 
Die umweltethische Forderung Hösles Rohstoffe für kommende Generationen zu erhalten, 
wäre für den Bereich Rohstoffe zur Energiegewinnung durch erneuerbare Energien zumindest 
teilweise möglich. Das ist zwar kurz- und mittelfristig nicht umzusetzen, sollte aber ein Lang-
zeitziel sein. Die EU hat diesbezüglich eine Vorreiterrolle übernommen, indem sie vor-
schreibt, dass staatlichen Regelungen zu erlassen sind, die die Verwendung der erneuerbaren 
Energien in den Bereichen Strom, Wärme und Kälte sowie Verkehr so fördern, dass bis 2020 
ein 20 prozentiger Anteil dieser Energien am Energiegesamtverbrauch innerhalb der EU er-
reicht wird.
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Erneuerbare Energien, sind Energien aus Quellen, die sich entweder kurzfristig von selbst 
erneuern oder deren Nutzung nicht zur Erschöpfung der Quelle beiträgt. Es sind nachhaltig 
zur Verfügung stehende Energieressourcen zu denen insbesondere Wasserkraft, Windenergie, 
solare Strahlung (Sonnenenergie), Erdwärme (Geothermik) und die durch Gezeiten erzeugte 
Energie zählen. Andere erneuerbare Energiequellen sind das energetische Potenzial (Biogas, 
Bioethanol, Holz u. a.) der aus nachwachsenden Rohstoffen gewonnenen Biomasse. Erneuer-
bare Energien könnten damit die nur für begrenzte Zeit verfügbaren fossilen Energieträger 
wie Erdöl, Kohle und Erdgas ersetzen, auf denen die heutige Energieversorgung (Elektrischer 
Strom, Wärme, Kraftstoffe) im Wesentlichen basiert. 
Kernenergie (gewonnen durch Kernspaltung bzw. die noch in der Entwicklung befindliche 
Kernfusion) kann nicht als erneuerbare Energie bezeichnet werden, da sie den nicht nach-
wachsenden Rohstoff Uran verwendet, ist aber ebenso wenig den fossilen Energien zuzuord-
nen. Außerdem stellt die Kernenergie eine nicht gelöste Gefahrenquelle für Menschen und 
Umwelt dar. 
Derzeit findet ein starker Ausbau von Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Energien statt. 
Gründe sind die begrenzten Ressourcen an fossilen Energieträgern, die Belange des Umwelt- 
und Klimaschutzes und das Streben nach geringerer Abhängigkeit von Energieexporteuren 
bzw. insgesamt nach einer nachhaltigeren Energiebereitstellung. Bereits traditionell eine hohe 
Bedeutung hatte die Nutzung der Wasserkraft, die daher auch als alte erneuerbare Energie 
bezeichnet wird. Seit den 1990er Jahren nimmt insbesondere die Nutzung von Wind, Sonnen-
energie und Biomasse auf der ganzen Welt stark zu (daher neue erneuerbare Energien). 
Österreich hat sich auf Grund der EU-Richtlinie verpflichtet, bis zum Jahr 2020 34 % des 
Energieverbrauchs aus erneuerbaren Quellen zu decken. Deshalb wurde das Wirtschaftsminis-
terium beauftragt, gemeinsam mit dem Umweltministerium eine Energiestrategie zu entwi-
ckeln, um langfristig eine Energieautarkie anzustreben.
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 Die Energieziele der Energiestrate-
gie Österreichs basieren auf drei Säulen, der Versorgungssicherheit, der Energieeffizienz und 
der erneuerbaren Energie. Um diese Ziele zu erreichen sind im Regierungsprogramm ein 
Masterplan „Energieeffizienz“ und ein „Energieeffizienzgesetz“ vorgesehen. Des Weiteren 
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sollen mit einem Klimaschutzgesetz Klimaziele und Verantwortlichkeiten festgelegt werden, 
die mit den Bundesländern und den betroffenen Bundesministerien zu akkordieren sind und 
danach gesetzlich bindend vorgeschrieben werden. 
Um Energie zu sparen ist eine Erhöhung der Energieintensität durch einen Energie-Check 
in allen Haushalten, eine thermische Sanierung von Altbauten, eine Erhöhung des Anteils von 
Niedrigenergiehäusern und Passivhäusern bei Neubauten, eine Entwicklung und Nutzung 
energieeffizienter Geräte, sowie ein Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung vorgesehen. Das 
Erreichen dieser Ziele nicht nur in Österreich, sondern in der gesamten EU sollte mit aller 
Kraft angestrebt werden.  
Die Frage wie man einen langfristigen Ressourcenverbrauch in zuträglichem Rahmen hal-
ten kann, bevor ein ökologischer Kollaps eintritt ist sicherlich nicht nur ein umweltethisches, 
sondern auch ein politisches Problem, das mir nur im Zuge der Globalisierung lösbar er-
scheint. 
d) Regionalisierung 
Innerhalb einer Region können sich kommunitaristische Wertevorstellungen entwickeln, 
die eine sprachliche und kulturelle Einheit bilden und auch gegenüber der Umwelt überein-
stimmende Positionen enthalten. Es sollten Regionen gebildet werden, damit ausgeglichene 
Funktionsräume entstehen, in denen Arbeiten, Wohnen mit kulturellen Freizeit- und Erho-
lungsmöglichkeiten in ökologisch natürlichen Landschaftsräumen in einem ausgewogenen 
Gleichgewicht stehen. Solcherart gestärkte Regionen könnten in einer globalisierten Welt 
besser bestehen. Zu der sich neu entwickelnden Regionalisierung  schreibt Dr. Uwe Kröcher 
in einem Kapitel des Buches „Kritische Regionalwissenschaft“ über Ansätze des new regio-
nalism: 
Es wird bildlich von „der Rückkehr der Ökonomie in die Region“ (Kujath), von einer „Neu-
bewertung des regionalen und lokalen Potentials ökonomischer Entwicklung“ (Hess 1998, 31) 
oder von einer „neuen Konjunktur der Region“ (Blotevogel 2000a) gesprochen.80 
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Die Rückkehr der Ökonomie in die Region ist aber nicht nur ökonomisch sondern auch 
ökologisch sinnvoll. Die Regionalisierung und die Globalisierung dürfen dabei nicht als Ge-
gensätze betrachtet werden, sondern als einander ergänzende Funktionseinheiten. Produkte, 
die in einer Region erzeugt werden, sollen nicht nur für diese Region und die dort lebenden 
Menschen von Bedeutung sein, sie müssen auch national und international von Interesse und 
damit absetzbar sein. Auch innerhalb der verschiedenen Regionen wird es immer wieder ge-
gensätzliche politische Strömungen geben, in denen der Neoliberalismus auf die Neoklassik 
trifft. Es hat sich jedoch in der Vergangenheit immer wieder gezeigt, dass eine radikale 
Durchsetzung einer der beiden Richtungen nicht der ideale und zielführende Weg ist. Alles 
dem Spiel des freien Marktes zu überlassen kann, wie man in der heutigen Situation vor Au-
gen geführt bekommt, zu schweren wirtschaftlichen Einbrüchen führen und ist teilweise auch 
sozial unverträglich. Die reine Planwirtschaft hingegen ist, wie man aus dem wirtschaftlichen 
Niedergang der kommunistischen Ostblockstaaten erkennen kann, nicht nur ein wirtschaftli-
ches Desaster, sie führt auch zur Verarmung der Bevölkerung. 
Der Prozess der Globalisierung verbindet Strukturen weltweit und schafft neue Möglich-
keiten für die Menschheit und ihre Entwicklung. Globalisierung wird (und darf) die Vielfalt 
der Welt jedoch nicht abschaffen. Um die Vielfalt zu bewahren und das Globale in sich zu 
strukturieren verstärken sich Regionalisierungsprozesse. Das kommunale Gestalten und Zu-
sammenführen der Regionen ist zweifellos eine Aufgabe der Politik, wobei die Koordinierung 
mit der Wirtschaft erforderlich ist. In der Region wird das Subsidiaritätsprinzip vorherrschen 
und die Selbstverantwortung vor dem staatlichen Handeln gestellt, wodurch übertriebener 
Zentralismus verhindert und mehr Bürgernähe geschaffen werden soll. 
In alten Strukturen der Vergangenheit wurde immer wieder die Mobilität der Arbeitskräfte 
verlangt, dabei aber der Zubringerverkehr vernachlässigt, so dass für den Arbeitnehmer große 
Zeitverluste und hohe Kosten für An- und Rückfahrt zum Arbeitsplatz entstanden sind. Durch 
sinnvolle Regionalisierungen werden diese Nachteile minimiert. Bei folgerichtiger Zusam-
menführung von Betrieben können einzelne Produktionsschritte vereinfacht und der Transport 
von Zulieferern zum Produzenten entfallen oder wesentlich verkürzt werden. 
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Aus Sicht des einzelnen Menschen sowie aus Sicht anderer kleiner Akteure (Kommunen, 
Vereine, lokal agierende, kleine und mittelständische Unternehmen) bedeutet Regionalisie-
rung die Bildung größerer Strukturen, dessen Teil sie sind. Sie agieren künftig oft in einem 
regionalen Kontext. Dies macht Sinn, da die meisten dieser kleinen Akteure die größte Zeit in 
diesem kleinräumigen Rahmen verbringen. Aus Sicht größerer Städte bedeutet Regionalisie-
rung die engere Einbindung ins Umland, was sowohl dem ländlichen Raum als auch der 
Stadtentwicklung dienlich ist.  
Für global agierende Akteure ist die Regionalisierung gleichbedeutend mit einer Dezentra-
lisierung. Angesichts der Dominanz globaler Großkonzerne auf wirtschaftlicher und politi-
scher Ebene kann dies einen Machttransfer hin zu der Masse kleinerer Akteure nach sich zie-
hen. Für Organisationen und Unternehmen ist die zunehmende Regionalisierung eine Heraus-
forderung, der sie sich anpassen müssen, wenn sie davon profitieren wollen. 
Abschließend kann zu diesem Abschnitt gesagt werden, dass dezentrale Lebens-, Wirt-
schafts- und Politikentwürfe nur dann funktionieren, wenn sie sich als integraler Bestandteil 
des globalen Ganzen verstehen, dabei aber zugleich ihre Besonderheit betonen. Akteure der 
Regionalisierung sollten sich darauf konzentrieren, menschenwürdige Bedingungen in den 
Regionen herzustellen, nicht aber, Menschen von anderswo auszugrenzen. Der Prozess sollte 
wohlwollend aufgegriffen werden, so lange er den Menschen zugute kommt. Im Zuge einer 
guten Raumplanung kann durch vermehrte Regionalisierung auch ein ökologischer Vorteil 
entstehen, der zu geringerem Ressourcenverbrauch und zu einer Reduktion der Luftver-
schmutzung führt. 
In Bezug auf das gesamte Kapitel möchte ich auf die Verantwortung zurück kommen, die 
wir auch für künftige Generationen haben. Diese Verantwortung ist nicht nur ein ethisches 
Gebot sondern auch eine moralische Pflicht. Zunächst müssen wir wissen warum wir Verant-
wortung haben. Dazu schreibt Jonas: 
Wir wissen erst, was auf dem Spiele steht, wenn wir wissen, daß [sic!] es auf dem Spiele steht. 
Da es dabei nicht nur um das Menschenlos, sondern auch um das Menschenbild geht, nicht 
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nur um physisches Überleben, sondern auch um Unversehrtheit des Wesens, so muß [sic!] die 
Ethik, die beides zu hüten hat, über die der Klugheit hinaus eine solche der Ehrfurcht sein.
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Wenn wir erkannt haben, was auf dem Spiel steht, nämlich um unsere Existenz, um ein 
menschenwürdiges Leben auf unserem Planeten, dann müssen wir verantwortungsvoll han-
deln. Das ist nicht nur eine Pflicht für die Staatenlenker, sondern auch für jeden Einzelnen. 
 
 
 
 
                                                 
81
   Hans Jonas, Das Prinzip Verantwortung, Versuch einer Ethik für die technologische Zivilisation, Frankfurt 
am Main 1979, S. 8. 
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Zusammenfassung 
Die Globalisierung wird als fortlaufender Prozess der Annäherung von auf unterschiedli-
chen Entwicklungsstufen stehenden Teilen der ganzheitlich zu sehenden Welt dargestellt, der 
bereits vor langer Zeit begonnen hat und der sich noch weiter entwickelt. Wir befinden uns in 
einem fortgeschrittenen Stadium dieses Prozesses, aber ein Ende, eine Verwirklichung des 
„Europäischen Traumes“ (einer neuen Zeit der Inklusivität, Diversität, Lebensqualität, spiele-
rischer Erfahrung, Nachhaltigkeit, der universellen Menschenrechte und der Rechte der Natur 
und des Friedens auf Erden) ist nicht in Sicht. 
Der bisherige Verlauf  des Globalisierungsprozesses hat Vor- und Nachteile gebracht, die 
oftmals kritisiert wurden, uns aber einen allgemeinen Wohlstand brachten. Vor allem die 
Nachteile der Globalisierung sind in vielen Büchern aufgelistet und ich möchte nicht wieder-
holend darauf eingehen. Eine Betrachtungsweise hat mir meistens gefehlt, das ist die Betrach-
tung der Globalisierung aus umweltethischer Sicht.  
Ich habe mich deshalb mit dieser Perspektive näher befasst und bin zur Überzeugung ge-
kommen, dass eine Lösung zwar wie immer von Einzelpersonen ausgeht, aber nur in einer 
globalen Zusammenarbeit möglich ist. Dass diese Perspektive nicht neu ist, zeigt der bereits 
in der Einleitung erwähnte Artikel über den Humanisten Paulus Niavis aus dem Jahr 1492, 
der unter Anderem die Frage stellt: „Was darf ich der Erde entreißen“. Schon damals wurden 
zum Zwecke der Rohstoffgewinnung „Wälder abgeholzt, Bäche mit blei- und arsenhaltigen 
Grubenwässern vergiftet und die Luft durch Meiler und Schmelzöfen verpestet. Es stellt sich 
die Frage: Was haben wir daraus gelernt? Ich glaube doch Einiges. Wir sind auf die Gefahren 
der Luftverschmutzung aufmerksam geworden, haben erkannt, dass Ressourcen nicht endlos 
zur Verfügung stehen und ähnliches mehr. Was besonders wichtig ist, wir reagieren darauf 
durch Beschränkungen und Umweltgesetze. Aber wir reagieren nur anstatt zu agieren und das 
nicht umfassend und rasch genug. Wir müssen lernen, uns global zu verständigen und zu han-
deln. 
Aus der Vielfalt der Ansatzmöglichkeiten habe ich besonders den Verkehr mit seinen für 
die Umwelt und das Klima schädlichen Einflüssen hervorgehoben, denn hier scheint mir das 
utilitaristische Denken besonders ausgeprägt, wobei das Nützlichkeitsprinzip meist im Sinne 
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einer raschen und möglichst billigen Transportleistung ausgelegt wird und damit der Ge-
winnmaximierung dient. Bei richtig verstandenem Utilitarismus sollte aber das allgemeine 
Wohlergehen an der Spitze stehen. 
Eine Zukunftsethik muss das aktuell Bestehende mit dem zukünftig Wirklichen verbinden 
und daraus ergeben sich im Voraus zu beachtende Pflichten, die es zu beschreiben galt. 
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